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Zunächst: Im Tagebau 
„Bogatyr" zeitigt der 
Wettbewerb „60 Wochen 
Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" 
gute Resultate. Im Januar 
wurden hier nahezu 4 Mil­
lionen Tonnen Kohle ge­
wonnen. Beachtenswert! 
Einen gewichtigen Beitrag 
hat dazu die Schaufelrad- 
baggerbrigadc um Rudolf 
Fetzer geleistet — Initia­
tor des Wettbewerbs um 
eine Jahresproduktion von 
10 Millionen Tonnen Koh-

A Hohe Verpflichtungen sind fest 
untermauert

A Der Wettbewerb hat es in sich 
A Kluge Leitung — gute Leistung

Das Ziel heifit:
Täglich
das Beste neben
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xi. ALLTAGPLAUIAHIlfÜIIFT nLL irm

DER REPUBLIK
Motto des Wettbewerbs: 

«Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR

Stabil und rhythmisch
In gleichmäßigem Rhythmus 

arbeiten die Viehzüchter des 
Tschapajew-Kolchos, Rayon Kel- 
lerowka, auch lm zweiten Jahr 
des elften Planjahrfünfts. Sie 
haben den Fleischlieferungsplan 
für das ganze Jahr bereits erfüllt, 
Indem sie 4 650 Dezitonnen 
Fleisch an den Staat verkauft ha­
ben. Das übertrifft das Jahressoll 
um 50 Dezitonnen.

Beachtlich sind die Erfolge der 
Kälberwärterinnen. Die von Sina 
Lange gepflegten Kälber nehmen

täglich Je 635 Gramm zu. Auch 
Olga Wledt unji Lydia Makus er­
zielen bei Ihren Kälbern höhere 
Gewichtszunahmen als normge­
mäß.

Bel der Aufzucht der Rinder 
tun sich die Tierwärter Robert 
Hof und Kamal Radshapow her­
vor. Die ihnen anvertrauten Tiere 
nehmen täglich Je 530 Gramm 
zu, statt 450 laut Plan.

Raphael NAUM
Gebiet Koktschetaw

Hohe Leistungen kommen nicht im Selbstlauf
Die Semipalalinsker Schuhfabrik zählt mit Recht zu 

den führenden Betrieben in der Republikbranche. Im 
Laufe mehrerer Jahre übererfüllen die Schuhwerker 
die Staatsauflagen in der Realisierung der Erzeugnis­
se. Für die Vorjahrergebnisse im sozialistischen Ge­
bietswettbewerb wurde der Fabrik der erste Platz zu­
gesprochen. Die Rote Wanderfahne und die Ehren­
urkunde des Gebietspartei- und Vollzugskomitees, des

Vorfertigungsabteilung. S 1 e 
wird als wichtigster Produktions­
abschnitt In der Fabrik bezeich­
net, denn von ihrer rhythmischen 
Arbeit hängt die Erfüllung des 
Betriebsplans wesentlich ab. 
Hier werden die Schuhtelle zuge­
schnitten und von hier aus an die 
Nachbarabteilungen geliefert. 

..Das Kollektiv unserer Abteilung 
steht am Anfang des Fließban­
des“, erläutert Natalla PodmarJ- 
kowa. Abteil u n g s 1 e 11 e r i n. 
,,Läuft's bei uns störungsfrei, 
dann liegen auch die anderen Ab­
schnitte gut lm Plan.

Besondere Aufmerksamkeit 
gilt der Qualität der Arbeit. Aus 
unserer Abteilung stammen meh­
rere wichtige Initiativen. Eine 
davon Ist das Vorhaben »Wlrt-

In den Kolchosen „Abal", 
„Kommunism", lm Sowchos 
„Kasgurtski" und In anderen 
Agrarbetrieben des Rayons Len­
gen Gebiet Tschlmkent, wirken 
Mechanisatorenlehrgänge. Hier 
lernen vorwiegend Abgänger der 
örtlichen Schulen, die sich ent­
schlossen haben, lm Heimatdorf 
zu bleiben.

Im laufenden Jahr werden lm 
Rayon 150 Traktoristen und 90 
Kombineführer ausgebildet. Der 
Unterricht wird von den besten 
Ingenieuren und Technikern er­
teilt. Gegenwärtig machen die 
künftigen Mechanisatoren ihr 
Praktikum in den Reparaturwerk­
stätten. Im Frühjahr werden sie 
die Maschinen selbständig steu­
ern.

&
Die Werktätigen des Sowchos 

..Leninski Komsomol“, Gebiet 
Turgai, bereiten sich fleißig auf 
die Frühjahrsbestellung vor. In 
der Reparaturwerkstatt ist die 
Überholung der Landtechnik in 
vollem Gange. Die Mechanisato­
ren haben sich das Ziel gesteckt, 
jeden Traktor und Mähdrescher 
sowie alle Bodenbearbeitungsge­
räte in bester Qualität Instand zu 
setzen, und das gelingt Ihnen 
auch.

A
Spitzenpositionen 

fuhr von Stalldung 
benfelder behauptet 
..XXIII. Parteitag der KPdSU", 
Gebiet Taldy-Kurgan. Im Be­
trieb gibt es eine mechanisierte 
Abteilung für Bodenfruchtbar­
keit, die etwa 12 000 Tonnen 
Stalldung auf die Felder trans­
portiert hat. Weitere 3 000 Ton­
nen sollen noch befördert wer­
den.

bei der Aus- 
auf die Rü­
der Sowchos

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 

über die Ernennung 
des Genossen

S. K. Kamalidenow zum 
Vorsitzenden des Komitees 

für Staatssicherheit 
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, den Genossen 
Kamalidenow. Sakasch Kamallde- 
nowltsch, zum Vosltzenden des 
Komitees für Staatssicherheit der 
Kasachischen SSR zu ernennen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. IMASCHEW
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR

Ch. DEMESSINOW
Alma-Ata. Haus der Regierung 
15 Februar 1982

Komsomol- und Gewerkschaftskomilees- verpflichtet die 
Schuhwerker zu noch höherer1 Leistung.

Das Betriebskollektiv hat sich mit großem Elan 
dem Unionswettbewerb unter dem Molto „60 Wochen 
Aktivistenarbeit zum 60. Gründungstag der UdSSR" 
angeschlossen. Und dis Resultat: Der Januar plan in 
der Realisierung der Produktion wurde mit 107 Pro­
zent erfüllt. Ober den Plan- hinaus wurden Erzeugnis­
se im Werte von 1,5 Millionen Rubel realisiert.

schaftllch wirtschaften', das im 
März 1981 von Alexander Gutz 
hervprgebracht wurde. Ihm ha­
ben sich alle Brigaden der Fa­
brik angeschlossen.“

In der Abteilung sind zwei 
Brigaden tätig. Besonders tut 
sich die. um Säule Sulejewa her­
vor. Dieses Kollektiv ist führend 
im Wettbewerb unter dem Motto 
„60 Wochen Aktivistenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR".

„Unsere Érfolge sind, uns nicht 
In den Schoß gefallen''^ sagt die 
Brlgadierin Säule Sulejewa. „Vor 
allem lassen sie sich auf die rei­
bungslose Versorgung mit Roh­
stoffen, den' wohldurchdachten 
sozialistischen Wettbewerb und 
die kommunistische Einstellung 
aller Brigademitglieder zur Arbeit 
zurückführen. Nehmen wir die

vergangene Woche. Der Plan 
wurde mit 116.7 Prozent erfüllt. 
Es wurden 9 800 Paar Schuhe 
gefertigt, gegenüber 8 400 Paar 
laut Plan. Die Produktlonseffek- 
tlvität betrug dabei 122 Pro­
zent.“

Den Stolz der Brigade bilden El­
vira Morlang und Raissa Duksun- 
bajewa, die sich verpflichtet ha­
ben, im 11. Planjahrfünft zehn 
Jahresnormen zu erfüllen. Heute 
sfeht auf dem Arbeitskalender 
der Initiatoren Februar 1983.

...An der Oberlederstanze ar­
beitet eine mittelgroße Vierzige­
rin — Elvira Morlang. Geschickt 
schiebt sie das Rohling unter 
das Stanzmesser, achtet dabei, 
daß es möglichst weniger Abfälle 
gibt. Nach Jeder Bewegung des 
Schwenkarms der Stanze rutscht

ein fertiger Oberteil des künfti­
gen Schuhs auf dai Fließband. 
Oft wird Elvira gefragt, wie sie 
sich'für solch hohe Verpflichtung 
entschlossen hat. „Vor fünf­
sechs Jahren hätte ich es be­
stimmt nicht gewagt", antwortet 
Frau Morlang. „Mit den Jahren 
aber bemerkte ich, daß es mir gè- 
lingt, bei mehreren Arbeitsgän­
gen Zeit einzusparen. Ich beriet 
mich mit den Ingenieuren, und 
sie untermauerten meine Beob­
achtungen durch konkrete Berech­
nungen. Auch bei der Schicht­
übergabe können die wertvollen 
Minuten gewonnen werden. Je­
doch nicht nur um den Zeitge­
winn geht es uns in unserer Ar­
beit. Die Qualität steht ebenfalls 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit.“

Die- Brigade mit Säule Suleje- 
wa an der Spitze führt im Wett­
bewerb zu Ehren des Jubiläums 
der UdSSR. Nach ihr richten sich 
die anderen Kollektive.

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Preis 3 Kopeken

Die Fahrer Alexander Fischer (links) und Viktor Großmann arbeiten 
im Kraflverkehr.sbelrieb vqn Roshdestwenka, Gebiet Zelinograd, nahezu 
anderthalb Jahrzehnte. Sie haben in dieser Zeil mit ihren leistungsstarken 
Kraftwagen „Ural" Zehntausende Tonnen Frachtgut befördert. Gegenwär­
tig befördern sie Saatgut und leisten Aktivistenarbeit, indem sie ihr Ta­
gessoll zu 120 bis 15.0 Prozent erfüllen.

Foto: Valeri Leschlschenko

Technik wird voll
Der vollen Auslastung der 

Technik und Mechanismen wird 
Im Petropawlowsker Bahnbe­
triebswerk viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. Bereits drei Jahre 
lang wirkt hier das technische 
Büro, dessen Mitglieder für den 
rationellen Einsatz aller Loks und 
Wagen, für ein reibungsloses 
Funktionieren der Anlagen sor­
gen. Auf alle Brigaden sind kon­
krete Aufgaben aufgeschlüsselt, 
die mit den Perspektivplänen in

ausgelastet
werden, 

der
Einklang gebracht

Die besten Resultate in 
Nutzung der Technik erzielen lm 
Bahnbetriebswerk die Lokführer­
brigaden von S. Amrenow und 
A. Löwen. Allein im Januar die­
ses Jahres haben sie den Nut­
zungskoeffizienten der Loks auf 
87 Prozent gebracht.

Michael STEGLER

Nordkasachstan

Mit steigender 
Arbeitsproduktivität

Hohe sozialistische Verpflich­
tungen hat Alexander Ataman- 
tschenko, Former in der Form­
gießerei des Kasachstaner Mag- 
nitkas, für das zweite Planjahr 
übernommen. In seinem Arbeits­
plan steht: „Das Monatssoll zu 
200 bis 230 Prozent erfüllen." 
Daß der Schrittmacher der Pro­
duktion sein Wort hält, beweisen 
die Arbeitsergebnisse für das 
Vorjahr. Er hat ein zweieinhalb­
faches Jahressoll geleistet. Auch 
im kaufenden Jahr erfüllt er sein 
Tagessoll um mehr als das Zwei- 
facne. Schon heute steht auf sei­
nem Produktionskalender 1983.

Spitzenpositionen im Wettbe­
werb behaupten auch ' ”
mer Wassili x».omyjuk 
nas Volkunas. Ihre 
Leistungen sind 140 
Prozent des Plansolls.
JeUt liefern sie Erzeugnisse, für 
Mal des laufenden Jahres. Die 
Aroeitsproduktlvltät der Former 
steigt mit jedem Tag an, und sie 
sind entschlossen, die Planauf­
lagen des elften Planjahrfünfts 
in vier Jahren zu bewältigen.

die For- 
und Anta- 
tägllchen 

bis 144 
Bereits

Wladimir TSCHERNOLUZKI

Gebiet Karaganda

Kirgisische SSR

Fahrbare Betriebe 
vorteilhaft

Nicht mehr notwendig Ist der 
geplante Bau eines zwischenwirt­
schaftlichen Großbetriebs der 
Bauindustrie lm Zentraltien­
schan geworden. Fahrbare Mör­
tel- und Betonwerke, mit deren 
Serienfertigung dieser Ta­

ge das Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung „Selchosre- 
mont" in Frunse begonnen 
hat. werden nun die Kolchose und 
Sowchose mit den erforderlichen 
Materialien versorgen.

Solch ein fahrbares Werk be­
steht aus einer leistungsstarken 
kompletten Beton- und Mörtel­
mischanlage, einem Dieselkraft­
werk und einer Pumpstation, mit 
deren Hilfe die Produktion auf 
den Bau gelangt. Die Stundenka- 

•pazltät des Komplexes beträgt 
über 5 Kubikmeter Betongemisch. 
Die Anlage kann auch Lehmmi­
schungen für Samanzlegel sowie 
Erdbeton bereiten — ein Materi­
al, das man aus gewöhnlichem 
Boden und Zement erhält.’ Die 
Vereinigung wird für das Larxl 
Jährlich über 200 fahrbare Be­
tonwerke abfertigen. -

Die Wichtigkeit der Entwick­
lung der fahrbaren und leicht 
montierbaren Werke wurde auf 
dem Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU hervorgehoben. 
Sie gestatten es, eine Reihe aku­
ter Volkswirtschaftsprobleme zu 
lösen. Da dl? BauQbJekte auf dem

TAVDY-KURGAN. Ohne zu- 
sätzlicne Belastung des Strom­
netzes wurde eine stabile Ener­
gieversorgung des neuerrichteten 
Milchkomplexes im Prawda-Sow- 
chos, Rayon Karatal, gesichert. 
Das wprde durch den Ersatz der 
Stahldrähte auf einem Abschnitt 
der Stromleitung durch stärkere 
Aluminiumdrähte erzielt.

Eine ähnliche Operation wurde 
an zehn anderen Stromleitungen 
vorgenommen, an die Kolchose 
und Sowchose des Gebiets ange­
schlossen sind, wo Hunderte 
Elektromotoren und andere elek­
trisch? Anlagen funktionieren. 
Dadurch können die Elektrlflkato- 
ren des Siebensstromgebiets täg­
lich soviel Elektroenergie ein­
sparen, wieviel für mehrere Vieh­
farmen und -komplexe erforder­
lich ist.

Eine wichtige Reserve ist die 
Verringerung der Energiever­
luste durch Umstellung der länd­
lichen Stromleitungen auf erhöh­
te Spannung. Alle Landwirt, 
schaftsbetriebe im Tale des Ka­
ratais beziehen die Elektroener­
gie von der Doppelleitung LEP 
110 Taldy-Kurgan — Usch-Tobe. 
Ausgewertet wurden hundert Ra­
tionalisierungsvorschläge der 
Mitarbeiter des Taldy-Kurganer 
Betriebs für Stromnetze, die auf 
die Sparung von Energieressour­
cen gerichtet sind. Darunter ist 
queh die Methode der automati­
schen Spannungsregelung.

Ressourcen effektiv
All das ergab die Möglichkeit, 

seit Beginn des Planjahrfünfts 
mehr als 9 Millionen Kilowatt­
stunden Elektroenergie zu spa­
ren. Bis Jahresende wollen die 
Elektrlfikatoren ihr Einsparungs­
konto um weitere 9 Millionen Ki­
lowattstunden vergrößern. Diese 
Energie wird für den Betrieb al­
ler elektrischen Anlagen eines 
Rayons des Slebenstromgebiets 
lm Laufe eines Monats reichen.

URALSK. Alle Sowchose und 
Kolchose. Abschnitte und Farmen 
des Gebiets Uralsk werden ge­
genwärtig zentralisiert mit Elek­
troenergie versorgt, darunter 
auch die Zentralsiedlung und die 
Produktionsabschnitte des Neu­
landsowchos „XXV. 
der KPdSU". Am 
Dorfes Taldybulak wurde dazu 
ein leistungsstarkes Unterwerk 
gebaut. Auf diese Weise Ist ein 
Ring entstanden, der die stö­
rungsfreie Energieversorgung der 
Dörfer — die .Hauptrichtung der 
Arbeit aller Stromnetz-Betriebe 
des Gebiets lm laufenden 
Planjahrfünft — gewährleistet.

Vorgesehen ist der Bau von nicht 
weniger als 5 000 Kilometer sol­
cher Hochspânnungsleilun gen 
und 1 000 Kilometer Niederspan­
nungsleitungen.

Parteitag 
Rande des

DSHESKASGAN. Die Aufbe- 
reller des Dsheskasganer Berg­
bau- und Hüttenkombinats haben 
die wenig produktiven mechani­
schen Flotationsmaschinen durch 
mechanische Luftdruckmaschinen 
ersetzt und auf diese Welse etwa 
eine Million 
Elektroenergie w , 
konnte in diesem Betrieb, der ei­
ner der energieintensivsten ist, 
dank dem sozialistischen Wett­
bewerb um eine effektive Nut­
zung jeder Kilowattstunde Elek­
troenergie erzielt werden. Beim 
Fazitziehen der Arbeit der Werk­
abteilungen wurde der Energie­
verbrauch als Hauptkriterium be­
trachtet. In diesem Jahr wollen 
die Dsheskasganer Aufbereiter 
nicht weniger als 25 Millionen 
Kilowattstunden Strom einspa­
ren.

KOKTSCHETAW. Bis vor 
kurzem haben die Arbeiter in 
den Abteilungen des Koktscheta- 
wer Werks „Metallist“ am Tag 
bei elektrischem Licht gearbeitet. 
Sogar auf dem Werkgelände 
brannten .beim Sonnenwetler die 
Glühlampen. Diesem unnötigen 
Stromverbrauch haben die Volks­
kontrolleure einen Riegel vorge­
schoben.

Auf dem Produktionsabschnitt

Kilowattstunden 
gespart. Das

CWPPulsschlag unserer Heimelt
Lande nicht selten Dutzende bzw. 
Hunderte Kilometer von der 
Industriebasis entfernt liegen, ge­
hen dem Staat bei Transporten 
Millionen Rubel verloren. Laut 
Berechnungen der Spezialisten 
beträgt der Aufwand dafür nahe­
zu 70 Prozent der Selbstkosten 
der Baumaterialien. Die Annähe­
rung der Betonwerke den Bauob­
jekten ermöglicht es, diesen Auf­
wand stark zu senken und weitge­
hender örtliche Rohstoffe zu nut­
zen.

In den Jahren des elften Plan- 
Jahrfünfts ist vorgesehen, in den 
Dörfern der Republik Grund­
fonds In einer Höhe von 3,9 Mil­
liarden Rubel —um fast 25 Pro­
zent mehr als im vorigen — in 
Anspruch zu nehmen. Die fahrba­
ren Werke, mit denen viele Bau­
betriebe auf dem Lande ausgerü­
stet werden sollen, werden zur 
erfolgreichen Lösung dieser Auf­
gabe beitragen.
RSFSR - --------------------------------

nur 
Er­
der 

wer- 
dle

Energie
des Erdinneren

Die Wärmequelle für das geo­
thermale Kraftwerk, das gegen 
Ende des Planjahrfünfts in der 
Region Stawropol bei der Sied­
lung Kajasula anlaufen soll, Ist 
von der Natur selbst geschaffen 
worden. Die Geologen haben hier

nutzen
für Wärmebehandlung stand ein 
großer Vergütungsofen. W’enn 
darin große Maschinenteile bear­
beitet wurden, wurde er voll aus­
gelastet. Ebensoviel Energie wur­
de aber auch bei der Wärmebe­
handlung kleinerer Maschinentei­
le verbraucht. Auf den Vorschlag 
der Volkskontrolleure wurde ein 
zweiter, ziemlich kleinerer Ver- 
güiungsofen aufgestellt. Nach 
Berechnungen der Spezialisten 
wird durch den Einsatz des klei­
nen Ofens jährlich 36 600 Kilo­
wattstunden Energie gespart.

In der Kesselanlage kam es 
immer wieder zu Brennstoffmehr­
verbrauch. Es stellte sich her­
aus, daß es an Werk- und Ruhe­
lagen in derselben Welse funk­
tioniert und ebensoviel Brennstoff 
verbraucht. Auf Vorschlag der 
Volkskontrolleure wird gegen­
wärtig an Ruhetagen in der Kes­
selanlage eine Temperatur um 15 
Grad tiefer als sonst aufrechter­
halten. Auf diese Welse, werden 
hier Jeden Monat zwei Tonnen 
Kohle gespart.

Dem Aufruf ..Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein!“ fol­
gend. bemühen sich die Volks­
kontrolleure, alle Kanäle der 
Brennstoff- und Elektroenergie­
verluste abzusperren.. (KasTAG)

Ukrainische SSR

in nahezu 4 500 Meter Tiefe ein 
unterirdisches Meer mit fast 180 
Grad heißem Wasser entdeckt. 
Gegenwärtig Ist die Niederbrln- 
gung der ersten von sechs För­
derbohrungen abgeschlossen, die 
ein ununterbrochenes Funktionie­
ren des geothermalen Kraftwerks 
gewährleisten wird.

Seine Kapazität beträgt
10 000 Kilowatt. Doch die 
fanrungen lm Bau und in 
Nutzung dieses Kraftwerks 
den Probleme lösen helfen, 
mit den konstruktiven Besonder­
heiten der Ausrüstungen und de­
ren Schulz gegen die Erosion 
verbunden sind. Denn die In der 
Region entdeckten Vorräte an 
überhitztem Ther.malwasser ver­
mögen, den Betrieb einer ganzen 
Kaskade von geothermalen 
Kraftwerken mit einer Gesamtka­
pazität von über 1 Million Kilo­
watt zu gewährleisten.
Turkmenische SSR----------- .-----

Wasser aus 
Gebirgsquellen

Die Herden des Frunse-Sow- 
chos lm Südosten Turkmenistans, 
der sich auf Karakulschafzucbt 
spezialisiert’ sind Jetzt mit Quell­
wasser versorgt. Da? Wasser kam

über eine 18 Kilometer lange 
Rohrleitung aus Gebirgsquellen 
auf die Weiden des Sowchos; es 
wird 15 000 Hektar Land be­
wässern und mehr als 6 000 
Schafe tränken.

An Orlen, wo es keine anderen 
Wasserquellen gab, tränkten die 
turkmenischen Schäfer die Schafe 
von Jeher an den Gebirgsquellen. 
Doch da die meisten davon 
schwer Zugänglich waren, gestat­
tete es nicht, die Vorgeblrgswel- 
den in vollem Maße zu nutzen. 
Die volkstümlichen Erfahrungen 
wurden dem Entwurf zugrunde 
gelegt, den die turkmenischen 
Spezialisten entwickelten. Die 
Quellen werden in Stahl und Be- 
iQn gekleidet, und das Wasser 
fließt über Rohre In Dutzende 
Kilometer weit von der Quelle 
errichteten Tränkanlagen.

Das Verfahren der Bewässe­
rung von Weiden, das in der 
Republik erstmalig angewandt 
wurde, soll auch lm Gorki-Sow­
chos, Rayon Kara-Kala, einge­
führt werden, wo vier Quellen 
etwa lOOOO Hektar Vorgebirgs­
weiden mit Wasser versorgen 
werden. Insgesamt sollen lm elf­
ten PlanJahrfünTt den Schaf­
züchtern 25 Gebirgsquellen In 
den- Dienst gestellt und somit na­
hezu 200 000 Hektar Weideland 
bewässert werden.

Werkabteilungen 
funktionieren weiter

Die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Bauingenieure in Make- 
jewka haben, die Vorstellung von 
der Renovierung der. Werkhallen 
als elftem Prozeß widerlegt, der 
mit der Stillegung der Produkti­
on und mit großem • Investitions­
aufwand verbunden ‘ist. Sie be­
wiesen, daß es In vielen Fällen 
zweckmäßig ist, alte Werkanla­
gen nicht umzubauen, sondern sie 
durch zusätzliche Konstruktionen 
aus vorbelastetem Metall zu festi­
gen.

Tragsäulenverstärkungen, Dek- 
kenträger, Kr^nbalken und ande­
re Tragwerke gewährleisten eine 
solche Verteilung der Belastun­
gen über einzelne Anlagenab- 
sQhnllte,. bei der sich die Wider­
standsfähigkeit des Gerüsts be­
deutend erhöht.

Nach dem Verfahren der Fach­
leute von Makejewka sind z. B. 
die Abteilungen In der Vereini­
gung ..Nowokramatorski Maschl- 
nostrollelny Sawod“ erneuert 
worden.

Die Effektivität des neuen Ver­
fahrens ist bei der Erneuerung 
zahlreicher Industrieobjekte des 
Hüttenwesens und Maschinenbaus 
bewiesen worden. Allein dank 
d?r Efnsparung von Investitionen 
konnten nahezu 10 Millionen Ru­
ttel erwirtschaftet werden.

t

Da kommst du also in den Ta­
gebau. ausgerüstet mit den be­
sten Absichten und den notwen­
digen Fakten: Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „XXVI. Parteitag 
der KPdSU“, gegründet lm 
August 1977, 60 Mitglieder, und 
hörst bei der Begrüßung: „Beson­
ders paßt's uns nicht, daß du nun 
auch noch kommst. Erst gestern 
f-aren zwei aus der Gebietszei­
tung da. Wir machen unsere Ar­
beit, aber wir wollen kein Schau­
objekt werden.“

Der das sagt, ist der Brigadier. 
Sein Blick fällt kurz auf die 
Uhr. Kapiert: Wenn ich Näheres 
erfahren will über die Brigade, 
die hier Schlagzeilen macht und 
das offenbar ganz normal findet, 
muß ich mit zum Arbeitsplatz.#

9 Uhr. Frostiger Wintermor­
gen. Der Stahlkoloß steht still — 
Schlchtübergabe. Fünfzehn koh­
lenstaubbedeckte Gesichter strah­
len vor Freude: Schichtsoll über- 
botenl Handschlagen. Glückwün­
sche. Berichterstattung. Dann 
ziehen die Ellert-Leute ab, wäh­
rend die Kumpel mit Oberma­
schinist Nikolai Urbajew an der 
Spitze die Ärmel aufkrempeln. 
Höchste Zeit für mich, und ich 
frage:

„Es läuft also gut lm Wett­
bewerb nach der Initiative?“

„Ja“, antwortet Rudolf. „Bei 
uns kann sich keiner drücken und 
tut es auch nicht. Wir haben 
uns ein anspruchsvolles Ziel ge­
steckt und arbeiten darauf hin. 
Da kommt nur was raus, wenn 
alle tüchtig ranklotzen. Ist die 
vorfristige Erfüllung des Plans 
81 nicht ein Beweis?"

Wjalscheslaw KALANDAR- 
SCHWILI, Tage baudirekfor: 
„Die Brigade Fetzer gehört zu 
unseren besten Arbeitskollekti- 
ven. Auf sie ist Verlaß: Noch
nie hat sie die Planerfüllung ver­
eitelt."

„Was gibt den Ausschlag für 
die hohen Leistungen deiner Bri­
gade?"

Rudolf überlegt einen Augen­
blick. „Erstens: Bevor wir unse­
re Verpflichtung schulterten, 
schufen wir die notwendigen 
Voraussetzungen dazu. Zweitens: 
Das hohe Bildungsniveau der 
Brigademitglieder: 12 Personen 
— mit Hochschul-, 29 — mit Be- 
rufsschul- und 15 — mit Mittel­
schulbildung, 
Fernstudium 
und vier — 
her die hohe 
lens — der 
die Schischlow-Brigade, 
Rivale, uns mal eine Nasenläage 
voraus ist, fuchst uns das mäch­
tig. Wir brennen dann auf Re­
vanche, und das spornt an, sag 
Ich dir.

einer steht im 
an der Hochschule 

am Technikum. Da- 
Melsterschaft. Drit- 
Wettbewerb. Wenn 

unser

Anatoli SCHISCHLOW, Bagger­
führerbrigadier: „Kein Spazier­
gang, dieser Wettbewerb mit 
Fetzer und seinen Mannen. Die 
lassen sich nur einmal im Schalt­
jahr und da nur mit größter Mü­
he aufs Kreuz legen."

Und außerdem: Irgendwie ha­
ben wir alle Spaß an der Arbeit, 
so unterschiedlich die Gründe da­
für auch sein mögen: Der Er­
folg. Das Geld. Daß man gefor­
dert wird. Wir lassen uns aber 
von unseren Erfolgen nicht blen­
den. Bel uns weiß Jeder: Das Er­
reichte ist noch bei weitem nicht 
das Erreichbare. Audi die 10 
Millionen Tonnen Kohle lm Jahr 
— unser Ziel — sind nicht die 
Grenze. Unser ,,Fünftausender" 
reckt erst noch seine Schultern. 
Seine Stahlmuskeln bergen eine 
Riesenkraft, und wenn wir diese 
voll erschließen..." Einen Augen­
blick scheint es. als rechne Ru­
dolf nach. Es scheint aber nur 
so. denn er sagt: ..Am Anfang, 
da haben bei uns noch manche 
daran gezweifelt, daß wir die 
Verpflichtung schaffen. Heute — 
niemand mehr."

Wladimir SHURAWLJOW, Ma­
schinistengehilfe in der Bri­
gade Fetzer: Erst hatte
ich nicht viel Spaß an dem Be­
ruf, den habe ich erst hier rich­
tig liebgewonnen. Warum? Na, 
die ganze Atmosphäre, die Kol­
legen verstehen sich gut. Und 
da ist der Einfluß des Briga­
diers nicht wegzudenken. Was 
unser Rudolf sagt, hat Hand und 
Fuß, das hat er gründlich durch­
gerechnet und geprüft. Er be­
lehrt auch mal, aber nicht mit 
erhobenem Zeigefinger."

Fetzers Blick fällt wieder auf 
die Uhr. Ich verstehe: Höchste 
Zelt, daß ich gehe, denn jede 
Minute ist für den Plan und die 
Verpflichtung Goldes wert. Aber 
auch diese Stippvisite ließ er­
kennen: Das Streben, heute mehr 
zu leisten als gestern und mor­
gen mehr als heute. häM die Bri­
gade Fetzer zusammen, macht ein 
verschworenes Kollektiv daraus.

Ein Schauobjekt? Der Ruhm, 
in der Zeitung gestanden zu ha­
ben. verfliegt schnell Der Ruhm, 
der erarbeitet wurde, bleibt.

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Pawlodar
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Probleme 
des Städtebaus

Petropawlowsk hat sich in 
den letzten Jahren merklich er­
neuert. Auf der Grundlage des 
Plans der Detallflächennutzung 
Ist ein Programm der erstrangi­
gen Bauobjekte erarbeitet wor­
den. Die Auftraggeber stören 
aber dennoch die Rangfolge des 
Bauens. Dabei Ist längst festge­
stellt worden, daß nur ein ein­
heitlicher Auftraggeber und das 
System der kontinuierlichen Pla­
nung die Grundlage der Ordnung 
sind.

„Es Ist schwer, mit Dutzenden 
Aultraggeber.n zugleich zu tun zu 
haben“, sagt der Chef des Woh­
nungsbaukombinats Juri Cho- 
chrenko. „Die Mittel sind zer­
splittert, die Bauobjekte sind weit 
voneinander entfernt. Der Woh­
nungsbau Ira Auftrag der In-Ö 
vesLbauabteilung des Stadtvoll- 
zugskomitees beträgt 40 Prozent 
des Gesamtumfangs der Arbeiten, 
die wir leisten. Andere Auftrag­
geber sind verschiedene Betriebe 
und Organisationen der Stadt. 
Jeder trägt selbst alte Bauten ab 
und bereitet den Bauplatz für 
sein Objekt vor. Dabei wächst 
das Abtragen jeder Scheune in 
ein Problem hinüber.“

Auch die Arbeit der Projektie- 
rer verläuft bei einem solchen 
System keinesfalls exakt. Da 
kommt der Auftraggeber ins Pro- 
jektienungsinsütul. Das Limit 
und die Mittel sind vorhanden, 
es fehlt nur der Entwurf. Es 
kommt ein zweiter, dritter, zehn­
ter Besteller. Und man wird 
kaum klug daraus, wer es eiliger 
hat und wer abwarten könnte. Es 
gibt auch andere Fälle. Die Pro- 
jektierer sind mit den Unterla­
gen fertig, dem Auftraggeber 
wurden jedoch weniger Investitio­
nen zugeführt, und der Entwurf 
muß umgemacht werden. Also 
war die vorher geleistete Arbeit 
umsonst.

Im zehnten Planjahrfünft ha­
ben wir den Versuch gemacht, 
das Orlower System der konti­
nuierlichen Planung einzuführen. 
Ihr Wesen besteht in der Erarbei­
tung und Realisierung eines 
Komplexes von Maßnahmen, die 
es ermöglichen, die Feuerwehr­
methode im Bauwesen auszumer­
zen, Bedingungen für eine rhyth­
mische Übergabe der Wohnhäu­
ser im Laufe des ganzen Jahres 
zu schaffen, die Organisation des 
städtischen Bauwesens lm Fließ­
verfahren zti gestalten. Dank die­
ser Methode können zugleich die 
Arbeitseffektivität der Bauleute 
und die Qualität der Arbeit ge­
steigert sowie die Baukosten ge­
senkt werden.

Das Orlower System der konti­
nuierlichen Planung ist noch 
sehr jung. Dennoch haben sich 
die neue Planungsmethode und 
das Fließbauverfanren schon ei­
nen guten Rui verschafft. Wir 
halten das System der Orlower 
Bauleute für das einzig richtige 
Mittel, um eine rhythmische Ar­
beit der Bauleute und Projektie- 
rer zu gewährleisten.

Der Wohnungs- und Zivilbau 
wird in Petropawlowsk mit 
Schwung geführt. Es werden 
jährlich mehr als 100 000 Qua­
lratmeter Wohnflächen, allgemein- 
bildende Schulen, Vorschulkin­
deranstalten, kulturelle und so­
ziale Einrichtungen ihrer Bestim­
mung übergeben. Es vergrößert 
sich auch der Umfang des genos­
senschaftlichen Wohnungsbaus.

Wir haben schon lange auf den 
Auswahlbau auf freigelegten 
Plätzen verzichtet und sind zum 
Komplexbau nach Wohnbezirken 
mit Abtragen abbruchreifer Bau­
ten übergegangen. Dank dem 
Übergang zur neuen Serie der 
Großplattenbauweise konnte das 
Problem der grundlegenden 
Verbesserung der Raumauftei­
lung und des Wohnungskomforts

Erfahrungen zum Gemeingut aller machen
„Das Lebensmilteiprogramm Ist 

sowohl In wirtschaftlicher als 
auch in politischer Hinsicht das 
Kernproblem des ganzen Fünf- 
Jahrplans", unterstrich Genosse 
L. I. Breshnew auf dem Novem­
berplenum (1981) des ZK der 
KPdSU. „Grundlage für seine 
Lösung sind hohe Wachstumsra- 
len in der landwirtschaftlichen 
Produktion... Vorgesehen ist, die 
Produktion von Kartoffeln, Ge­
müse und Obst wesentlich zu 
steigern."

Die Frage, was zu tun sei, um 
besser die Belange der Bevölke­
rung des sich rasch entwickeln­
den territorialen Wirtschafts­
komplexes Pawlodar-Eklbaslus an 
Gemüse und Kartoffeln zu befrie­
digen, wurde auf der ersten Ge- 
bletskonferenz der Mitarbeiter 
der Obst- und Gemüsefaauwlrt- 
schafl und der Erfassungsorgane 
weitgehend erörtert. Es wurde 
darauf verwiesen, daß die Pro­
duktion von Kartoffeln lm Ge­
biet gegen Ende des Planjahr­
fünfts auf 163 000 Tonnen, von 
Gemüse — auf 65 000 Tonnen 
und von Melonenkulturen auf 
14 800 Tonnen zu bringen Ist. Ei­
nen Großteil dieser Erzeugnisse 
haben die Betriebe der agrar-ln- 
du3trlellen Geblelsverclnlgung zu 
produzieren.

Um die gestellte Aufgabe er­
folgreich zu lösen, wird vorge­
sehen. auf einer Fläche von 
42 700 Hektar Netze für regel­
mäßige Bewässerung zu bauen 
und die bestehenden auf einer 
Fläche von 6 558 Hektar zu re­
konstruieren. '

Die Gemüsebauer von Pawlo­
dar haben reiche Erfahrungen 
gesammelt, lm vorigen Jahr ern­
teten sie 33 367 Tonnen Gemüse 
und Überboten dabei die Sorti­

gelöst werden. Dabei bot sich 
auch die Möglichkeit, die früher 
In Bau genommenen Wohnbezir­
ke komplex abzuschließen.

In den letzten Jahren hat die 
Staatliche Baukomisslon der Ka­
sachischen SSR die Erlaubnis 
erteilt, Ogeschosslge Großplatten­
häuser zu bauen. Das ermöglicht 
es, die Ausstattung der Straßen, 
Plätze und architektonischen En­
sembles in den Wohnbezirken 
abzuschlleßen, die lm General­
plan vorgesehen sind.

Wie auch bei den Bauleuten 
von Orjol wurden bei uns ein 
Koordinationsrat und eine Ar­
beitsgruppe gebildet, ein Dlrek- 
tlvzeltplan, ein Zeitplan für Ab­
tragen und für Freilegen der 
künftigen Bauplätze aufgestellt. 
In diesem Jahr soll die Frage der 
Konzentration der Investitionen 
für Projektlerungs- und For­
schungsarbeiten bei der Invest- 
bauabtellung des Stadtvollzugs­
komitees gelöst werden. Man 
wird die Funktionen des ein­
heitlichen Projektlerers dem In­
stitut „Sewgrashdanprojekt“ auf­
erlegen.

Es gibt einen einheitlichen 
Auftragnehmer, einen einheitli­
chen Projektlerer, und die Be­
steller sind, wie schon gesagt, 
sehr zahlreich.

Das Wohnungsbaukombinat 
des Trusts „Petropawlowskstrol“ 
arbeitet an der Grenze seiner 
Möglichkeiten, und die beträgt 
60 u00 Quadratmeter jährlich. 
Jedoch die Ansprüche der Orga­
nisationen, die über die Invest- 
bauabteilung zu bauen wünschen, 
sind 2- bis 3mal höher. Deshalb 
wird die Industrielle Grundlage 
des Kombinats lm elften Plan­
jahrfünft eine weitere Entwick­
lung erfahren. Ihre Jahreskapazi­
tät soll 75 000 bis 80 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche erreichen.

Der zweite Faktor, der von 
nicht geringerer Bedeutung ist. 
Ist die Planungstätlgkelt durch 
die Unlons-, bzw. Unions- und 
Republikministerien, die in der 
Regel die Möglichkeiten der 
Stadt unberücksichtigt lassen, lm 
Ergebnis werden soviel Pläne 
entworfen, wieviel Ministerien es 
gibt. Ich bin der Ansicht, daß 
die Unionsministerien und -äm- 
ter bei der Bestätigung der Jah­
respläne, Voranmeldungen auf 
anteilmäßigen Bau unter Berück­
sichtigung der Kontrollzahlen 
für das nächste Jahr des ’ Zwel- 
jahrplans detr Gebletsplankommls- 
Sion vorlegen müssen.

Es gilt auch, eine rhythmische 
Anlieferung von Materialien und 
Ausrüstungen für die Zweijahr­
periode unter Berücksichtigung 
der technologischen Belange und 
der Bauzeitpläne zu gewährlei­
sten. Es Ist Zelt, zur komplexen 
Belieferung mit Materialien 
durch die Planorgane laut Be­
stellungen der Bau- und Monta­
georganisationen überzugehen.

Die Aufgaben lm Investitions­
bau wurden gemäß den Haupt­
richtungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft festgelegt. Sie se­
hen eine Vervollkommnung der 
Organisation des Bauprozesses 
und die Einführung fortgeschrit­
tener Bauverfahren vor. Auf 
dieser Grundlage soll die Ar­
beitsproduktivität lm Laufe des 
Planjahrfünfts um 15 Prozent an­
steigen. In derselben Periode sol­
len etwa 600 000 Quadratmeter 
Wohnfläche in Nutzung gegeben 
werden. Dabei geht man von der 
Rechnung aus, lm ersten Halb­
jahr 40 Prozent der für das Jahr 
geplanten Häuser Ihrer Bestim­
mung zu übergeben.

Wladimir BON DAR, 
Leiter der Investbauabtei- 
lung des StadtvoUzugskoml- 
tees

Petropawlowsk 

mentspläne. Es Ist Pflicht der Ge- 
werkschaflsorganisationen, die­
sen Erfolg zu verankern und die 
Erfahrungen der führenden Land­
wirtschaftsbetriebe wie auch ein­
zelner Schrittmacher zum Ge­
meingut aller Gemüsebauer des 
Gebiets zu machen.

Die Erfolge hervorhebend, 
sprachen die Delegierten der Ge­
werkschaftskonferenz auch of­
fen Über Mängel und ungelöste 
Probleme. Hier seien einige da­
von erwähnt.

In der landwirtschaftlichen 
Produktionsvereinigung Tscher- 
nojarskoje betrug der Heklarer- 
trag der Kartoffeln auf einer 
Fläche von 1 550 Hektar 141 
Dezllonnen, lm Gagarln-Sowchos 
— 124 Dezilonnen, lm Sowchos 
„Prlgorodny" — 100 Dezitonnen 
und lm benachbarten Sowchos 
„60 Jahre Oktober" nur 60 De- 
zltonnen. Demnach Ist die Er­
giebigkeit eines bewässerten 
Ackers verschieden, und das be­
deutet, daß die kostspieligen Be­
wässerungsländerelen in einer 
Reihe von Betrieben unter aller 
Kritik schlecht genutzt werden. 
Die Gewerkschaftsorganlsatlonen 
linden sich damit ab, befassen 
sich, ungenügend mit der Verall­
gemeinerung und Verbreitung 
lortgeschrlltener Erfahrungen 
und mit der Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den Gemüsezüchtern.

lm vorigen Jahr Ist lm Ge­
biet eine agrar-lnduslrlelle Ver­
einigung gegründet worden, die 
berufen Ist, Fragen des An­
baus und der Realisierung von 
Gemüse an die Bevölkerung zu 
lösen, ßle Ist gegenwärtig lm 
schwierigen Stadium des Wer­
dens begriffen, hat aber den

BIS ZUR GROSSEN Sozialisti­
schen Oktoberrevolution war die 
Bevölkerung des heutigen Ge­
biets Dsheskasgan — damals ge­
hörte das Territorium der Rayons 
Ulytau, Dshesdy, der Städte Ni­
kolski und Dheskasgan zum Ge­
biet Akmollnsk, Kreis Atbassar, — 
durchweg schreibe- und lesenkun­
dig. Nacn dem ersten Weltkrieg 
lebten hier größtenteils die Ver­
treter des Stammes Baganaly — 
etwa 40 000 Personen. Sie wei­
deten, Vieh, arbeiteten in den 
Dsheskasganer Kupiererzbergwer­
ken, in den Kohlenschäcnten von 
Baikonur und bauten die Kupfer­
hütte Karsakpal auf. Ein Ereig­
nis, das die Steppe wacnrüttelte, 
war der Aufstana der kasachi­
schen Armbevölkerung unter 
Amangeldy lmanow im Jahre 
1916.

lm Archiv unseres Museums 
werden Erinnerungen der Teil­
nehmer und Augenzeugen dieser 
Ereignisse aufbewahrt.

Wir bemühen uns, alles, was 
uns teuer ist, — Fakten, Doku­
mente, Erinnerungen — lm An­
denken aer Menschen zu ernalten. 
So war z. b. Iwan Dejew, Teil­
nehmer areler Revolutionen, ei­
ner der ersten Organisatoren der 
Partei- und Komsomolzelle In un­
serer Region und später der er­
ste Kote Direktor der Kupfer­
hütte Karsakpal und Vorsitzen­
der des Dsheskasganer Sowdep. 
Am 6. September 1913 wurde er 
In die Siedlung Baikonur, Kreis 
Atbassar, ausgewiesen, wo er sei­
ne revolutionäre Tätigkeit fort­
setzte. Für seine Verdienste um 
die sozialistische Heimat wurde 
Dejew mit dem Len In orden, dem 
Orden „Ehrenzeichen" und zahl­
reichen Medaillen ausgezeichnet. 
Gegenwärtig trägt eine Straße 
In Dsheskasgan den Namen Iwan 
Dejew.

Prochor Cholmezkl wurde we­
gen seiner Beteiligung an den 
revolutionären Ereignissen von
1905 von den Zarenbehörden 
venolgt, lebte halblegal. Ab
1906 war er Schriftführer lm Wo- 
lost-Aml des Dorfes lschlmskoje, 
Kreis Atbassar. lm Jahre 1912 
siedelte er nach Baikonur um, 
arbeitete in den Kohlengruben. 
Er war der erste Vorsitzende des 
Kevolutlonskomltees Baikonur, 
organisierte die revolutionäre Ar­
beit in Baikonur, Dsheskasgan, 
Karsakpal, beteiligte sich an den 
Kämpfen gegen die Banden von 
Kelke Kokumbajew und Glasu­
now.

Die Archivdokumente zeugen 
davon, daß in jenen gefahrvollen 
Jahren die Petrograder Arbei-

Jahresplan lm Einzelhandelsum­
satz bewältigt.

Der Produktionsumfang, der 
von der Landwirtschaft erzeugt 
wird, ermöglicht es schon jetzt, 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit vielen Arten von Lebensmit­
teln, darunter auch mit Gemüse 
zu verbessern. Doch die Analyse 
der Ergebnisse des zehnten Plan­
jahrfünfts spricht davon, daß 
der Jahresdurchschnittliche Ver­
brauch von Gemüse und Obst pro 
Kopf der Bevölkerung nur unbe­
deutend angestiegen Ist. Das 
rührt davon, daß die Verluste 
bei der Beförderung, Lagerung 
und Verarbeitung Immerhin hoch 
sind. Diese Verluste auf ein Mi­
nimum zu reduzieren, ist eine der 
Hauptaufgaben der Sowchose und 
Handelsmitarbeiter der agrar-ln- 
dustrlellen Vereinigung, der In­
spektion für Aufkauf und Quali­
tätsprüfung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse.

Dem neuen Gebietsgewerk­
schaftskomitee wurde die Aufga­
be gestellt, sich aktiv für die Er­
füllung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU einzuset­
zen und einen würdigen Beitrag 
zur Realisierung der Aufgaben 
der landwirtschaftlichen Ent­
wicklung zu leisten, die Bemü­
hungen der wetteifernden Kol­
lektive auf eine bedeutende Ver­
größerung der Produktion von 
Lebensmitteln und auf eine besse­
re Versorgung damit der Bevöl­
kerung des territorialen Wirt­
schaftskomplexes Pawlodar-Ekl- 
bastus zu lenken.

Paul LÖFFLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft

Gebiet Pawlodar

Auf ewig befreundet
Das Museum des Dsheskasganer Bergbau- und Hüttenkombinats 

„K. I. Satpajew", Träger des Leninordens, wurde dreimal mit Repu­
blikdiplomen für seine Mitwirkung an der kommunistischen Erziehung 
der Jugend an den revolutionären Kampf- und Arbeitstraditionen aus­
gezeichnet. Hier sind aufschlußreiche Materialien über die Entwick­
lungsetappen der Region und des Kombinats angesammelt. Heute wur­
de hier die Exposition „Wir danken dir, russisches Volk!", gewidmet 
dem 250. Jahrestag des freiwilligen Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land, eröffnet. Das Museumskollektiv leistet große Arbeit zur Propa­
ganda des sozialistischen Internationalismus und der Völkerfreund­
schaft. Über die Entwicklungsjahre des Kombinats, über das Schicksal 
seiner Menschen, in denen der Puls unserer Zeit schlug, berichtet der 
Museumsdirektor Sutemgen BUKUROW.

ter F. Sacharow und K. Kalinin 
in unserer Kegion revolutionäre 
Arbeit leisteten. Sie propagierten 
die bolschewistischen Ideen unter 
den Werktätigen der Kupferhütte 
von Karsakpal und spielten eine 
beachtliche Rolle in der Heraus­
bildung des revolutionären Klas­
senbewußtseins der hiesigen Ar­
beiter.

Unser Landsmann Alibi Dshan- 
glldln, Held des Bürgerkrieges 
und aktiver Revolutionär, war 
schon vor der Oktoberrevolution 
in der Schweiz mit Wladimir L- 
jitsch Lenin zusammengetroffen. 
Er war der erste Kasacne, der In 
den Jahren der Revolution ein 
Mandat aus W. I. Lenins Hand er­
hielt

Die Freundschaft mit den Le­
ningrader Arbeitern erstarkte be­
sonders in den Jahren der ersten 
sozialistischen f'ünfjahrpläne. 
Zum Anlauf der Kupferhütte In 
Karsakpal hat Leningrad die Ar­
beiter des Werks „Krasny Wy- 
borshez" Kirjanow, Mordanow 
und andere entsandt. Sfe lehrten 
die Kasachen drehen und schlos­
sern, Metall schmelzen, lesen 
und schreiben. Im Jahre - 1934 
schrieb die Leningrader Jugend­
zeitung „Smena", daß eine Grup­
pe Kasachstaner Komsomolzen in 
der Stadt eingetroffen sei, die in 
Leningrader Werken zu Produk­
tionsmeistern für das sich im Bäu 
befindliche Kupferhüttenkombinat 
ausgebildet werden sollen.

Noch fester wurden die Freund­
schaftsbande zwischen den Dshes- 
kasganern und den Arbeitern von 
Leningrad in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Die

Die Biographie des. Kommunisten 
Robert Schmidt (unser Bild) ist in­
teressant und inhaltsreich. Er kam 
in den Eisenbahnbereich im fer­
nen Jahr 1954 als 17jähriger Bur­
sche, begann als Bahnarbeiler, war 
später Monteur, Streckenwärter und 
Brigadier.

Robert Schmidt absolvierte auch 
erfolgreich, ohne Arbeitsunterbre­
chung das Zelinograder Technikum 
für Eisenbahntransport. Heute ist 
er éln erfahrener Eisenbahner, Mei­
ster in der fahrbaren Maschinensta­
tion Nr. 212 an der Station Kok- 
tschetaw 11.

Robert Schmidt vermittelt seine 
reichen Erfahrungen der Jugend. 
Nicht zufällig ist das Kollektiv, 
in dem er arbeitet, eines der besten 
an der Station.

Foto: Tulegen KoschegulowGut gezüchtet—gut verkauft!
Die Kollektive der Partnerbe­

triebe — der Sowchose „Lenln- 
skl“, „Dshetysu", „Oktjabrskl“ 
und der Verkaufsstätten Nr. Nr. 
72, 75, 77 und 78 der Handels­
verwaltung „Gorplodoowoschtsch- 
torg'* lm Gebiet Alma-Ata, der 
GemÜsebaubrlgaden des Sowchos 
„Rownenskl" und der Dshambu- 
ler Obst- und Gemüsen lederlas- 
sung lm Gebiet Dshambul, des 
Sowchos „XXL Parteitag" und 
der Tschlmkenter Handels- und 
Erfassungsniederlassung lm Ge­
biet Tschlmkent haben eine wert­
volle Initiative gestartet. Sie 
haben beschlossen, einen komple­
xen sozialistischen Wettbewerb 
unter dem Motto „Gut gezüchtet 
— gut verkauftl“ zu entfalten.

Die Partnerbetriebe verpflich­
ten sich, die Verluste an Erzeug­

Museumsstände des Werks „Kras­
ny Wyborshez" zeigen zahlreiche 
Dokumente aus Jenen Tagen.

Wie teure Reliquien oewahrl 
man in unserem Museum die 
Erinnerungen der Kommunisten 
und Verteidiger Leningrads: von 
Nikolai Tjurin, der slcn während 
der Blockade In der Stadt be­
fand und heute Arbeiter In der 
Dsheskasganer Kupferhütte Ist, 
von Serekbal Danljarow, Kabul 
Ussenbajew, Boris Tlmakow, Tus- 
supkall Sekemanow und anderen.

Nach dem Krieg wurden die 
freundschaftlichen Beziehungen 
noch vielseitiger. Dazu ein Bei­
spiel. In der Produktionsvereini­
gung „Krasny Wyborshez" mach­
te der Kommunist Nlgmet Iljas­
sow, unser Landsmann und Ab­
solvent der Leningrader Hoch­
schule für Bergbauingenleure, 
sein Praktikum, Heule ist er 
Oberhüttenwerker des Kombinats.

Ausgewertet und ausgetauscht 
werden die Arbeitserfahrungen 
unserer beiden Betriebsgeschlch- 
temuseen in der Erziehung der 
heutigen Generation an den ruhm­
reichen revolutionären, Kampf­
und Arbeitstraditionen. Diese 
Freundschaft wind weiter erstar­
ken.

lm Jahre 1926 fand In Karsak­
pal die erste Rayonparteikonfe­
renz statt. Zum Ersten Sekretär 
wählte man Kalyrbek Dawletbe- 
kow, das älteste Parteimitglied. 
Es ist bezeichnend, daß die Kon­
ferenzteilnehmer neben Fragen 
des Wirtschafts- und Parteiauf­
baus besondere Beachtung der 
Verbesserung der kulturellen 
Massenarbeit unter den Werktäti­
gen des Kupferhüttenkombinats

Wieder über den
Über die Arbeit der Kultur­

funktionäre, insbesondere auf 
dem Dorfe, wird heule lebhaft 
diskutiert. Die Fachliteratur, aber 
auch die Tagespreise wenden 
sich Immer häufiger diesem Pro­
blem zu. Auch die „Freund­
schaft“ brachte kürzlich einen 
Beitrag darüber. („Die Kultur 
der Kulturarbeiter" Nr. 12). 
Wenn die Einstellung des 
Autors darin manchmal auch rein 
subjektiv klingt, trifft der 
Beitrag dennoch seine Wir­
kung, regt zum Nachdenken an. 
Daher möchte ich einige weitere 
Aspekte der Arbeit lm ländlichen 
Klub behandeln.

Unser Volkstheater beim Ray- 
onkulturhaus Schemonaicha, wo 
ich als Maler tätig bin, hat schon 
seine eigene Geschichte. Es wur­
de Anfang der fünfziger Jahre 
gegründet. Im Laufe dieser Zelt 
haben hier mehrere Leiter (und 
Regisseure gewechselt. Ich will 
auf die Gründe ndcht eingehen. 
Möchte nur sagen, daß solch ein 
Wechseln auf die schöpferischen 
Potenzen des Kollektivs negativ 
wirkt.

Am Beispiel unseres Laienthea­
ters läßt sich die Rolle eines 
Leiters Ln der Leistung eines 
Jungen, angehenden Kollektivs 
verfolgen. Als ich lm Volks­
theater als Bühnenbildner be­
gann, hatte Ich keine spezielle 
Ausbildung, ich kannte malen 
und hatte Lust dazu. Diese Ei­
genschaft hat Michail Tjunjajew 
bemerkt, der die Leitung unseres, 
zum ...zigsten Mal „enthaupteten" 
Kollektivs übernommen und mich 
ln den Klub elngeladen hat. Man 
mußte sich wirklich wundern, was 
für Anziehungskraft dieser 
Mensch besaß. Über 80 Laien­
künstler vereinte damals unsere 
Truppe. Ich konnte Tag und 
Nacht an den Dekoratlons- , und 
Kostümentwürfen arbeiten, be­
kleidete auch selbst Rollen, zog 
meine Frau und den ältesten 
Sohn heran...

Der Regisseur wär geradezu 
besessen von seiner Leidenschaft 
und riß uns alle mit. Solange 
M. Tjunjajew das Kollektiv lei­
tete (über zwölf Jahrei), herrsch­

nissen in allen Stadien — vom 
Felde bis zum Ladentisch — zu 
verringern, das Sortiment des 
Gemüses zu erweitern und seine 
Qualität zu verbessern, die Ef­
fektivität der Arbeit zu stei­
gern, die handelsmäßlge Be­
treuung der Bevölkerung besser 
zu organisieren, die materiellen 
und Arbeitsressourcen rationell 
und wirtschaftlich zu nutzen.

In den Verpflichtungen der 
Tschlmkenter Erfassungsnieder­
lassung heißt es unter anderem: 
den Sowchos „XXL Parteitag" 
rechtzeitig mit guten Taren zu 
versorgen, die Qualität der gelie­
ferten landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse zu bestimmen und die 
Ausstellung der Begleitdokumen­
te zu sichern, die Kraftverkehrs­
mittel voll auszulasten, den Plan 

schenkten. Das war dringend not­
wendig, da doch die meisten Be­
triebsarbeiter aus Aulen stamm­
ten und Söhne von Kleinbauern 
waren. Die Konferenz empfahl, 
sich lm kulturellen Aufbau auf 
die gut organisierte Laienkunst 
der Werktätigen zu stützen. Eine 
große Rolle spielten die Klubs, 
Bibliotheken, Lesehallen, an deren 
Schaffung die Arbeiter unmittel­
bar teilnahmen. 1926 gab es In 
Karsakpal nur eine Lesestube und 
zwei Gewerkschaftsblbllotheken 
mit mehr als . 2 000 Büchern, die 
40 Exemplare von Zeitungen und 
Zeitschriften abonnierten. Bereits 
nach zwei Jahren gab es dort 
drei Klubs. Belm Klub des Kup­
ferhüttenkombinats wirkten bei­
spielsweise acht Laienkunstzirkel: 
eine russische, eine ukrainische 
und eine kasachische Laienspiel­
gruppe, das Blas-und das Streich­
orchester, der Chor „Die Blaublu­
se".

Im Dezember 1935 begingen 
die Werktätigen von Karsakpal 
weitgehend den 16. Jahrestag des 
Leninschen Dekrets über Alpha­
betisierung. In jenen Tagen wur­
den in Arbeltskollektlven Fest­
versammlungen mit Berichten 
über die historische Bedeutung 
des Dekrets für die Kulturrevolu­
tion in unserem Lande veranstal­
tet. In Karsakpai lebten damals 
noch sehr viele Analphabeten, da­
her erfuhr auch die Bewegung 
gegen das Analphabetentum in Je­
ner Zelt Massencharakter. Im 
Laufe eines Jahres lernten 3128 
Personen das Lesen und Schrei­
ben, davon 1 678 — aus den In­
dustriebetrieben und 1 450 —. in 
den Aulen.

Interview mit sich selbst

te bei uns immer reges Leben. 
Eben ln dieser Zelt machte das 
Theater von sich reden, es gab 
Konzerte in den Siedlungen des 
Gebiets, beteiligte sich an Re­
publikwettbewerben, wurde mehr­
facher Preisträger, verteidigte 
den Titel „Volkskollektiv“. Ein 
begabter Regisseur, der ln seiner 
Arbeit aufging und, was beson­
ders wichtig war, ein angeborener 
Pädagoge, fand Tjunjajew zu Je­
dem Laienkünstler den nötigen 
„Schlüssel". Also muß der Lei­
ter vor allem ein Pädagoge, ein 
Erzieher sein. Unserem Klubkol­
lektiv sowie vielen anderen ln 
den Dörfern des Gebiets fehlen 
gebildete, begabte Leiter, Päd­
agogen lm wahrsten Sinne des 
Wortes. Die Analyse des „Versa­
gens" der künstlerischen Leiter, 
die nach Michail Tjunjajew aber­
mals gewechselt haben, hat mich 
davon überzeugt.

Unsere Laienkünstler-Vetera­
nen können sich wohl noch gut 
an den jungen Menschen erin­
nern (ich will seinen Namen 
nicht nennen), der zu uns als Lei­
ter gleich nach Absolvierung der 
Fachschule für Kulturarbeiter 
kam. Bei der ersten Probe, zu 
der sich alle Mitglieder ver­
sammelten, gespannt darauf, was 
der „Neue" ihnen sagen wird, 
hielt dieser eine typische Vorle­
sung über die Aufgaben der Lai­
enkunst, darüber, wie man zu 
spielen und wie man picht zu 
spielen hat...

Wie reagierten die Laienkünst­
ler darauf? Zur nächsten Probe 
erschien kaum ein Viertel des Be­
standes. Eine Niederlage für den 
angehenden Regisseur? Oder war 
es ein Mißerfolg eines nicht ge­
lungenen Pädagogen?

Die Fach- und Hochschulen bil­
den Hunderte Spezialisten für die 
Klubarbeit heran. Man hat sich 
aber schon wiederholt überzeu­
gen können, daß ein Fachmann, 
der sich schlecht ln der Klubar­
beit auskennt, nicht immer der 
passende Mensch für den Klub 
ist, auch wenn er allseitige Kennt­
nisse auf dem Gebiet der Künste 
aufweist. Bei der Immatrikulie­
rung, besonders ln den Hochschu- 

der Verteilung von Obst- und Ge­
müseerzeugnissen über alle Ver­
kaufsstellen zu revidieren, um 
Störungen und Überplanbestände 
zu verhüten, den Verlauf des so­
zialistischen Wettbewerbs syste­
matisch zu prüfen.

Der Sowchos „XXL Parteitag" 
verpflichtete sich seinerseits, kei­
ne Störungen in der Gemüse- und 
Obstlleferung zuzulassen, die 
Qualität der Erzeugnisse zu ver­
bessern, während der ganzen Sai­
son nur solche Erzeugnisse zu 
liefern, die den Forderungen des 
staatlichen Undon8standards ent­
sprechen.

Das Ministerium für Obst- und 
Gemüsewirtschaft der Kasachi­
schen SSR, das Republlkkomlteo 
der Gewerkschaft der Werktäti­
gen der Obst- und Gemüsöwirt-

Schweren Prüfungen wurden 
den Werktätigen des Dsheskasga­
ner Bergoau-nüttenkomblnats ln 
den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges zuteil. „Alles für 
die Front — alles für den Sieg" 
— unter dieser Devise aroeiteten 
die Bergleute, Hüttenwerker und 
Eisenbahner. Die Bonraroeiter 
B. Almachanow, P. Scnataljuk, 
B. Geniatullln, A. Akschalow, B. 
Bolbyscnew, K. Algeiow und vie- 
,e andere, die Dutzende Züge 
überplanmäßiges Erz aofertlgen, 
wèraen in unserem Gedäcnmis 
lorueoen. Nacn dem Vorbild des 
Kollektivs der Kupternime Kar­
sakpai und des Dsneskasganer 
Bergwerks spendeten die Werktä­
tigen der Buntmetaiilndustne der 
Republik 8 Millionen Rubel für 
den Bau der Panzerkolonne „Der 
Hüttenwerker Kasacnstans". Al­
lein ln zwei Krlegsjanren sammel­
ten die Werktätigen vonDsneskas- 
gan für den Verteldigungsionds 
menr als 21 Millionen Rubel.

In den Kriegsjânren erniexten 
die Grubenarbeiter von Dsneskas- 
gan lür ihre Arbeitssiege sechs- 
mai nacheinander die ranne des 
staatlichen Verteidigungskomi­
tees, die dem Betrieb nacn dem 
Krieg zur ewigen Aufbewahrung 
übergeben wurde. Heute gehört 
sie zum wichtigsten Exponat des 
Kombinatsmuseums.

Der siegreiche Abschluß des 
Großen V aterländlscnen Krieges 
ermöglichte es dem Sowjetvolk, 
zur inedllchen Arbeit überzuge- 
nen. In Dsheskasgan begann man 
mit dem Aufführen neuer Indu- 
sLrieoojekte. Die Partei und Re­
gierung stellten den Werktätigen 
der Kupfererz-Region die Auiga- 
De, Dsneskasgan in die wlcntlgste 
Rohstoffbasis der Buntmetallindu­
strie des Landes zu verwandeln. 
Es wurde die Dheskasganer Kup­
ierhütte gebaut; errichtet und er­
weitert werden die Kupfererzba­
sen, die Riesengruben und Berg­
werke des Kombinats.

In der Porträtreihe kann man 
die Helden der sozialistischen Ar­
beit, Staatspreisträger der UdSSR 
und der Kasachlscnen SSR. des 
Leninschen Komsomol, Träger des 
Leninordens und verschiedener 
Medaillen, Verdiente Bergarbei­
ter und Hüttenwerker der Kasa­
chischen SSR kennenlernen.

In fünf Museumssälen ist die 
Geschichte der Entwicklung des 
Betriebs widergespiegelt. Die Ge­
schichte des revolutionären, 
Kampf- und Arbeitsruhms der 
Werktätigen des Kombinats ist 
nicht vergessen. Die Jugend ge­
staltet ihre Zukunft nach dem 
Vermächtnis der .Väter.

Klub
len, werden vor allem die künst­
lerischen Fähigkeiten des Abitu­
rienten bevorzugt. Ich bezweifle 
diese Einstellung, mehr noch, ich 
finde sie falsch. Ich bin fest 
überzeugt, daß bei der. Studenten­
aufnahme und während des Stu­
diums auch die organisatorischen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten der 
künftigen Klubarbeiter im Atige 
behalten und entwickelt werden 
müssen. In den Lehrplänen der 
Fach- und Hochschulen für Kul­
turarbeiter müßte man wohl dem 
Fach „Klubwesen" mehr Platz 
und Zelt einräumen, um wahre 
Organisatoren und Enthusiasten 
der Kulturaufklärungsarbeit zu 
erziehen. Was uns betrifft, so sind 
wir darauf gespannt, wen wir 
wohl diesmal zum Leiter bekom­
men werden. Und ob es Ihm ge­
lingen wird, die ehemaligen 80 
Mitglieder für die Bühne zurück­
zugewinnen? Alles wird letzten 
Endes von diesem Menschen ab- 
nängen. ,Das ist leicnt gesagt, 
versuch es mal ln die Tat umzu- 
setzenl* wird so mancher Leser 
skeptisch bemerken. Das wohl 
auch zu Recht. Braucht man da 
vielleicht nicht unbedingt Hoch­
schulbildung zu naben? Tatjana 
Filippowna Olchowaja, die man 
lm Rayonzentrum gut kennt, hat­
te ihrerzeit (heute ist sie lm Ru­
hestand) keine Fachbildung 
bekommen. Wie aber verstand sie 
es, mit den Menschen umzuge- 
henl Dennoch reichten Ihr oft die 
Kenntnisse nicht aus, besonders 
bei der Aufstellung des Spiel­
plans. Also ist das kein typisches 
Beispiel. Ein künstlerischer Lei­
ter muß, wie gesagt, entsprechen­
de Bildung besitzen, er muß es 
verstehen, solche Bühnenstücke 
zu wählen, in denen die Laien­
spieler ihr schöpferisches Poten­
tial, den innerlichen Reichtum 
Ihrer Person offenbaren können, 
der für sie ein Vorbild sein kann. 
Gerade solch einen Kluuai oeiier 
brauchen wir dringend.

Viktor KREPP. 
Verdienter Mitarbeiter der 
Kultur der Kasachischen 
SSR, Bühnenbildner des 
Volks theaters
Gebiet Ostkasachstan 

schäft und der Erfassungsorgane 
billigten die Initiative der Kol­
lektive, .die beschlossen haben, 
einen sozialistischen Wettbewerb 
unter dem Molto „Gut gezüchtet 
— gut verkauft!“ zu entfalten; sie 
empfahlen den landwirtschaftli­
chen Gebletsverelnilgungen und 
Gebletsgewerkschaftsk o m 1 t e e s 
konkrete Maßnahmen zur Verbrei­
tung dieser Initiative elnzulei- 
ten, die Wettbewerbsbedingungen 
zu erarbeiten, eine moralische 
und materielle Stimulierung der 
Wettbewerbssieger vorzusehen 
und den Wetteifernden bei der 
Erfüllung Ihrer Verpflichtungen 
allseitige Hilfe ziu erweisen.

Die Initiative der Partnerbe­
triebe wird zweifelsohne weitge­
hende Verbreitung nicht nur lm 
Bereich des Ministeriums für 
Obst- und Gemüsewirtschaft, son­
dern auch ln anderen Zwedgen 
der Volkswirtschaft der Republik 
finden.

(KasTAG)



16. Februar 1982 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 •

^Internationales
Panorama

Keine annehmbare Grundlage

Wissenschaft und Produktion eng verbunden
PRAG. Die von den Speziali­

sten der Republik erarbeiteten 
Zielprogramme müssen der er­
folgreichen Entwicklung der 
Industrie der Tschechoslowakei 
lm laufenden Planjahrfünft die­
nen. Fast die Hälfte dieser Pro­
gramme entfällt auf den Maschi­
nenbau und die Elektronik. Mehr 
als 30 davon umfassen Schlüssel­
probleme der Entwicklung neuer 
Maschinentypen.

Es Ist beispielsweise geplant.

Nach der 
Slobin-Methode

ULAN-BATOR. Die lm ersten 
Jahr des siebenten -PlanJahrfünfts 
erzielten Erfolge verankernd, 
entfalten die mongolischen Bau­
arbeiter den sozialistischen Wett­
bewerb um die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des laufen­
den Jahres und des ganzen Fünf- 
Jahrplans. Zu einer wichtigen 
Etappe In der Erreichung der 
vorgezeichneten Ziele soll der 
Produktionsaufgebot der Baukol­
lektive zu Ehren des kommenden 
XII. Kongresses der mongoli­
schen Gewerkschaften werden.

Die Werktätigen der Bauindu­
strie der MVR bedienen sich der 
sowjetischen Methode des Briga­
denvertrags. Heute arbeiten im 
Lande schon Hunderte Bau- und 
Montagebrigaden nach der Slo­
bin-Methode. Sie steigern von 
Jahr zu Jahr die Produktionsef­
fektivität und verbessern die Ar­
beitsqualität.

Betriebe in ländlichen Rayons
BUDAPEST. Im laufenden 

Jahr sollen In den ländlichen 
Rayons Ungarns etwa 50 Betrie­
be für Verarbeitung von Gemüse; 
Obst und Fleisch gebaut werden. 
Die In den letzten Jahren errich­
teten Betriebe dieser Art ermög­
lichten es den landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaf­
ten und Staatsgütern, viele Fra­
gen zu lösen. Die Beförderung 
der Produktion In die Stadt zu 
den Verarbeitungsbetrieben ist

Fotoalbum 
«Afghanistan heute»

Ein feierliches Zeremoniell, 
das dem Erscheinen des Fotoal­
bums ,,Afghanistan heute“ gewid­
met ist, fand auf der V. Interna­
tionalen Buchmesse In Delhi statt. 
Dieses Album ist die erste Ge­
meinschaftsproduktion der Ver­
lage von drei Ländern — Amold- 
halneman (Indien), Planeta 
(UdSSR) und Belkhakl (Afgha­
nistan).

In einem Vorwort zu dieser 
Ausgabe stellt der Generalsekre­
tär des ZK der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans und 
Vorsitzende des Revolutionsrates 
der DRA, Babrak Karmal, fest, 
daß i:eses Album Zehntausenden 
Menschen lm Ausland helfèn 
wird, sich mit dem Leben des 
stolzen und freiheitliebenden Vol­
kes Afghanistans bekannt zu ma­
chen. Die Vertreter aller Schich­
ten der afghanischen Gesell­
schaft haben die Macht In Ihre 
Hände genommen und beteiligen 
slcn aktiv am Aufbau eines neuen 
Lebens. Eine wichtige Hilfe er­
weisen dabei Afghanistan die be­
freundeten sozialistischen Staa­
ten. In erster Linie die Sowjet­
union, alle fortschrittlichen und

I

Kulturprogramm 
unterzeichnet

Ein zwischenstaatliches sowje­
tisch-österreichisches Programm 
für kulturelle und wissenschaftli­
che Zusammenarbeit für die näch­
sten zwei Jahre Ist In Wien un­
terzeichnet worden.

Das Programm sieht konkrete 
Maßnahmen vor, die auf den wei­
teren Ausbau der Zusammenar­
beit zwischen den beiden Ländern 
auf dem Gebiet der Kultur und 
Kunst, des Rundfunks und Fern­
sehens. der Wissenschaft und Bil­
dung, der Sozialversicherung, des 
Verlagswesens, Sports und des 
Fremdenverkehrs gerichtet sind. 
Vorgesehen sind unter anderem 
der Austausch von Gastspielen 
sowjetischer und österreichischer 
Theater, die Veranstaltung von 
Ausstellungen, der Austausch von 
Filmen usw. Auf dem Gebiet der 
Wissenschaft und Bildung ver­
pflichten sich die Selten, die Kon­
takte zwischen den Akademien 
der Wissenschaften, Hochschulen 
und Forschungselnrlchtun gen 
weiter zu fördern, den Austausch 
von wissenschaftlich-technischen 
Informationen zu erweitern und 
gemeinsame Forschungen anzu­
stellen.

Im Auftrage der Regierung 
der Sowjetunion signierte das 
Programm der Außerordentliche 
und Bevollmächtigte Botschafter 
der UdSSR In Österreich, M. Je­
fremow, und lm Auftrage der 
Bundesregierung Österreichs der 
Außenminister W. Pahr.

Willibald Pahr unterstrich bei 
dieser Gelegenheit die große Be­
deutung des Programms für die 
weitere Entwicklung der Bezie­

in den Bruderländern

hydraulische Systeme und Vor­
richtungen zu entwickeln und 
einzuführen, die sich durch ho­
he Kennwerte, Funktionssicher­
heit und Lebensdauer In der Ar­
beit auszeichnen werden. Die 
Entwicklung von Industrierobo­
tern und Manipulatoren wird zur 
Lösung der Komplexautomatlsle- 
rung der Produktionsprozesse so­
wie zur Aufnahme der Produkti­
on von etwa 2 000 neuen Er­
zeugnissen beitragen.

nicht mehr nötig; es gelang, den 
Aufwand bei der Lagerung zu 
reduzieren und die Qualität der 
verarbeiteten Produktion zu stei­
gern.

Gegenwärtig zählt man In den 
LPGs und Staatsgütern des Lan­
des etwa 2 000 Verarbeitungsbe­
triebe. Auf sie entfallen fast 50 
Prozent der Konservierung von 
Obst und Gemüse und etwa 30 
Prozent der Herstellung von 
Wursterzeugnissen.

friedliebenden Kräfte, betont Ba­
brak Karmal.

Das Fotoalbum informiert über 
Reformen der Regierung der De­
mokratischen Republik Afghani­
stan, die zum Zweck haben, die 
Überreste des Feudalismus und 
der Ausbeutung zu beseitigen, die 
nationale Wirtschaft zu entwlk- 
keln, die Demokratie zu festigen, 
soziale Probleme zu lösen und 
die Kultur zu entwickeln. Das Al­
bum zeigt, daß das Volk Afghani­
stans voll Enthusiasmus sein 
Land umgestaltet — es werden 
Industriebetriebe, Wohnhäuser, 
Straßen und Brücken gebaut. Auf 
den Fotos sind Soldaten der 
Armee der DRA festgehalten, die 
die Errungenschaften der Revolu­
tion verteidigen und die bewaff­
neten Überfälle der aus dem 
Ausland eingeschleusten konter­
revolutionären Banden mutig zu­
rückschlagen. Viele Selten des 
Albums sind der Geschichte der 
Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Afgha­
nistan, der erfolgreichen Zusam­
menarbeit der beiden Länder In 
verschiedenen Bereichen der 
Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur gewidmet.

hungen des Vertrauens und des 
gegenseitigen Einvernehmens, die 
zwischen den beiden Staaten be­
stehen. Dieses Programm, sagte 
er, gebe die Möglichkeit, den 
Dialog fortzusetzen, der ange­
sichts der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage von entscheidender 
Bedeutung Ist. Ohne diesen Dia­
log könne es keine friedliche 
Koexistenz und keine Zusammen­
arbeit geben.

Dies treffe voll und ganz auf 
das In Madrid laufende Treffen 
der KSZE-Staaten zu. Auf dem 
Treffen sei ein bedeutender Fort­
schritt In vielen Bereichen erzielt 
worden und es wäre höchst be­
dauerlich, wenn die positiven 
Früchte dieser Arbeit verlorenge­
gangen wären.

Was Österreich betreffe, so 
wünsche es diesen Dialog und 
strebe ihn an. Österreich sei dar­
an Interessiert, den Weg weiter­
zugehen, den die Gesamteuropäi­
sche Konferenz In Helsinki ein- 
geleitet hat.

M. Jefremow erwiderte, die 
Sowjetregierung und die Kommu­
nistische Partei schätzten den 
Charakter der Beziehungen, die 
sich zwischen Österreich und der 
Sowjetunion herausgebildet ha­
ben. Das unterzeichnete umfas­
sende Programm der kulturellen 
und wissenschaftlichen Zusam­
menarbeit sei ein hochwichtiges 
zwischenstaatliches Dokument, 
das den Interessen der weiteren 
Entwicklung dieser Beziehungen 
dient und den Bestimmungen der 
Schlußakte von Helsinki voll und 
ganz entspricht.

Eine noch größere Bedeutung 
gewinnen die Zielprogramme In 
der elektrotechnischen Industrie. 
Sie umfassen 40 Prozent aller 
Erzeugnisse des Zweiges. Beson­
dere Beachtung gilt dem Bau von 
Integrierten Schaltungen, ' Elek­
tronensystemen für die Steue­
rung von Produktionsprozessen, 
der Automatisierung von Werk­
zeugmaschinen und anderen Aus­
rüstungen.

VRB. Im Kraftwerk Nr. 3 des 
Energiekomplexes Mariza-Wostok 
ist ein effektives Verbrennungsver­
fahren für heizschwachen Brenn­
stoff angewandt worden. Dank der 
neuen Technologie, an deren Ent­
wicklung bulgarische und sowjeti­
sche Spezialisten teilgenommen 
hatten, konnten die Investitionen 
für den Bau neuer Kapazitäten um 
fast 15 Prozent und der Brennstoff­
verbrauch — bedeutend verringert 
werden.

Unser Bild: Der Steuer- und 
Kontrollpult im Wärmekraftwerk 
Mariza-Wostok 3.

Foto: Sofia-Press-TASS

SALISBURY. Die Cholera- 
Epidemie in der Republik Südaf­
rika hat bereits 63 Opfer gefor­
dert. Vorige Woche starben 17 
Personen. Das hat der Minister 
für Gesundheitswesen, soziale Si­
cherung und Renten, Laurence 
Munnik, mitgeteilt.

ANKARA. Die türkischen Mi­
litärbehörden treffen Vorberei­
tungen, um mit 52 führenden und 
aktiven Mitgliedern des Ver­
bandes Revolutionärer Gewerk­
schaften (DISK) abzurechnen.

Der Militäroberstaatsanwalt 
behauptete auf dem DISK-Prozeß 
In Istanbul, die Maidemonstration 
von 1976 und 1977 In Istanbul, 
die auf Appell des Gewerk­
schaftsverbandes Stattfa n d e n, 
seien „Probe des Kampfes gegen 
den Staat“ gewesen.

TUNIS. Die Außenminister ara­
bischer Länder haben die Nahost­
politik der USA und die Unter­
stützung des Israelischen Aggres­
sors durch Washington verurteilt. 
Auf der in Tunis beendeten Son­
dertagung des Rates der Arabi­
schen Liga erklärten sie, die 
USA führten eine den arabischen 
Völkern feindliche Politik durch, 
und forderten von der USA-Re­
gierung, Jede Hilfe für Israel, In 
erster Linie die militärische und 
die finanzielle, elnzustellen.

NEW YORK. Eine Gruppe von 
USA-Bürgern, die die nicht­
staatlichen Organisationen beim 
UNO-Hauptquartler repräsentie­
ren, hat an die Behörden der 
Vereinigten Staaten den Appell 
gerichtet, wirksame Maßnahmen 
zur Untèrblndung von Terrorak­
ten gegen die diplomatischen 
Vertretungen in New York zu er­
greifen.

Blutiger
Fakten und Dokumente, die die 

ungeheuerlichen Verbre c h e n 
der salvadorianischen Soldateska 
belegen, hat eine gemeinsame 
Kommission der salvadoriani­
schen patriotischen Organisatio­
nen — der Demokratischen Re­
volutionsfront und der Front für 
die Nationale Befreiung „Fara- 
bundo Marti“ — ermittelt, die 
sich das Ziel gestellt hatte, das 
wahre Antlitz Jener zu zeigen, 
die die Administration Reagan 
um Jeden Preis für die Verfech­
ter der Freiheit, Demokratie und 
der Menschenrechte auszugeben 
versucht. Die Ergebnisse der 
Untersuchung zeigen, daß sich 
diese Verbrechen In ihrer Bestia­
lität nur mit den Verbrechen der 
deutschen Hitlerfaschisten lm 
zweiten Weltkrieg vergleichen 
lassen. So wurden In der Zelt 
zwischen dem 7. und dem 17. De­
zember vorigen Jahres von den 
Söldnern lm Departement Mora- 
zan mehr aJs 1 000 friedliche 
Einwohner bestialisch umge­
bracht.

Die salvadorianischen Behör­
den und ihre Beschützer In Wa­
shington behaupteten und be-

Der offizielle Sprecher des 
USA-Außenmlnlsterlums, Fisher, 
erklärte in Beantwortung der 
Frage eines Korrespondenten nach 
der Einstellung der USA zu den 
neuen sowjetischen Vorschlägen 
für eine beiderseitige Einschrän­
kung der nuklearen Mltlelstrek- 
kenwaffen In Europa auf 30U 
Einheiten bis 199ü, diese Vor­
schläge könnten „keine annehm­
bare Grundlage lür ein Abkom­
men Über die Rüstungskontro.le 
abgeben“.

Um die übereilte und katego­
rische Weigerung der USA, die 
neue Initiative der Sowjetunion 
zu erörtern, zu begründen, be­
hauptete der Vertreter des Außen­
ministeriums, die sowjetischen 
Vorschläge seien deshalb „unan­
nehmbar“, well sie einen „Ein­
schluß von Waffensystemen drit­
ter Länder“ vorsähen. Fisher wi­
derstrebte es offensichtlich, die 
wirkliche Einstellung der Sowjet­
union zu den Kernstreltkräiten 
der amerikanischen Verbündeten 
Großbritannien und Frankreich zu 
verdeutlichen.

Die Sowjetunion fordert kei­
neswegs, daß die Kernwaffen 
Großbritanniens und Frankreichs, 
die aus bestimmten Gründen nicht 
an den Verhandlungen teilnehmen 
wollen, unbedingt reduziert wer­
den. Doch die Sowjetunion be­
steht naturgemäß darauf, daß die 
Waffen dieser beiden NATO-Län­
der als Bestandteil der Bilanz zu­

„Treue Freunde“
Die italienische Polizei hat 

dieser Tage Luigi und Paule 
Scrlzlede auf die Anklage hin 
verhaftet, den „Roten Brigaden“ 
angehört zu haben, berichtet die 
Polnische Zeitung „Trybuna Lu- 
du“. Wie die Zeitung feststellt, 
Ist diese Tatsache mit einer an­
deren verbunden: schon am er­
sten Tag des „Solldarnosc“-Kon- 
gresses In Gdansk hatte der Ge­
neralsekretär der Italienischen 
Union der Arbeit (UIL) eine 
Grußansprache gehalten, In der 
er den polnischen Gewerkschafts­

Dringende Notwendigkeit
Auf dem.Madrider Treffen der 

KSZE-Staaten hat die amerikani­
sche Delegation eine Haltung 
eingenommen, die auf die Versu­
che hinausläuft, den normalen 
Ablauf der Arbeit dieses hoch­
wichtigen Forums zu stören. Die 
Taktik, der sich die USA beflei­
ßigen, ist ganz offenbar darauf 
berechnet, diesem Forum eine Si­
tuation aufzuzwingen, die die Er­
zielung positiver Ergebnisse un­
möglich machen würde.

Wie die „Washington Pö9t" 
meldete, hat der Leiter der USA- 
Delegation auf dem Madrider 
Treffen erklärt, die USA hätten 
die Absicht, das Treffen in Mad­
rid ausschließlich als Bühne zu 
benutzen, auf der der „Westen so 
viel wie möglich Lärm wegen 
Polen machen muß“. Sodann, 
schreibt die Zeitung, „beabsich­
tigen die USA, hinter den Kulis­

Terror in El Salvador
haupten heuchlerisch, daß dies 
lediglich eine Operation zur Be­
kämpfung „subversiver Elemen­
te" war.

Die Wirklichkeit widerlegt je­
doch diese erfundenen Argumen­
te, deren Ziel es Ist, sich reinzu­
waschen und die Mörder In 
Schutz zu nehmen. Von welchen 
„Terroristen" kann die Rede 
sein, wenn der Jüngste von Ih­
nen, wie ermittelt wurde, ganze 
30 Tage alt, und der älteste 95 
Jahre alt war.

Wie es in dem Bericht heißt, 
der eine der schrecklichsten Sze­
nen des Massakers Im Dorf Mozo- 
le schildert, waren Soldaten In 
der Nacht zum 11. Dezember Im 
Dorf eingebrochen. Sie haben al­
lo Einwohner zum Dorfrand zu- 
sammengötrleben und ließen sie 
anderthalb Stunden mit erhobe­
nen Händen stehen. Die Soldaten 
nahmen Ihnen alles Geld und alle 
Wertsachen mitsamt Lebensmit­
teln weg und verließen das Dorf. 
„Wir freuten uns, daß wir alle 
am Leben geblieben sind", er­
zählte später die 38 alte Rufina 
Amay, die nach dem Bpäter er­
folgten Massaker zusammen mit

Kommentar

gunsten der Nordatlantlkunlon 
oetraentet werden.

Gemäß den sowjetischen Vor­
schlägen werden die Beteiligten 
das Recht haben, über die Zu­
sammensetzung der zu reduzie­
renden Rüstungen selbst ent­
scheiden und innerhalb der ver­
einbarten reduzierten Niveaus 
nach eigenem Ermessen, In dem 
noch zusätzlich zu bestimmenden 
Rahmen Waffen zu ersetzen und 
zu modernisieren.

Ein bedeutender Teil des briti­
schen Kernpotentials, den Wa­
shington bei den Verhandlungen 
nicht einmal In Betracht zlenen 
will, (es handelt sich dabei um 
64 bal.lstlsche Polaris-Raketen 
und 192 Kerngefechtsköpfe auf 
vier U-Booterf) war bekanntlich 
von den USA Großbritannien 
übergeben worden.

Es- fragt sich, wie die Reakti­
on der USA gewesen wäre, hätte 
die sowjetische Seite bei den Ver­
handlungen vorgeschlagen, ihre 
Mittelstreckensysteme durch 
Übergabe an die eigenen Ver­
bündeten, an „dritte Länder“, 
wie sich Fisher ausdrückt, zu re­
duzieren?

Unter Entstellung des Wesens 
der sowjetischen Vorschläge be­
hauptete Fisher, ihre Annahme 
würde bedeuten, daß die UdSSR 
„die Stationierung neuer SS-20- 
Raketen In Europa“ fortsetzen 

verband der Unterstützung durch 
seine Organisation versicherte. 
Der UIL-Delegation zum „Soli- 
darnosc '-Kongreß gehörten unter 
anderem Luigi und Paule Scrl- 
zlele als Vertreter der Internatio­
nalen Abteilung der Italienischen 
Union der Arbeit an.

Seit der Verhängung des Aus­
nahmezustands waren Luigi und 
Paule Scrlzlele aktive Organisa­
toren verschiedener Aktionen In 
Italien, die unter der Parole 
„Solidarität mit Solldarnosc“ 

sen eine Verschiebung der Arbeit 
des Treffens bis zum Herbst 
durchzusetzen, um die Erörterung 
der sowjetischen Vorschläge über 
Abrüstung und über vertrauens­
bildende Maßnahmen zu verhin­
dern.“

Wie der bisherige Ablauf der 
gegenwärtigen Etappe der Arbeit 
des Treffens zeigt, findet die 
Obstruktionspolitik der USA in 
Madrid nicht einmal bei Ihren 
NATO-Verbündeten volle Unter­
stützung. So schrieb der In der 
BRD erscheinende „General-An­
zeiger“, Bonn habe erneut be­
kräftigt, daß es im Interesse 
der Fortführung des Prozesses 
der Entspannung und der Zusam­
menarbeit notwendig ist, eine 
fristlose Unterbrechung des Tref­
fens zu vermelden.

Auf die Zurückhaltung und die 
Vorsicht der Delegationen der 

zwei anderen Dorfeinwohnern am 
L^ben geblieben Ist.

\Dlese Freude war Jedoch vor­
zeitig. Die Soldaten kamen um 
fünf Uhr, als alle schliefen, wie­
der ins Dorf zurück. Und mit ih­
nen kam die Tragödie.

Sie trieben alle wieder aut 
die Straße. Als erste holten sie 
sich die Kinder, die völlig aus­
gezogen und vor Kälte zitternd In 
einem Haus gesperrt wurden. Da­
nach ließen sie alle Männer eine 
Kolonne bilden und trieben diese 
zur Kirche. Daraufhin kamen die 
Frauen an die Reihe, die In das 
Haus von Alfredo Marquez ein­
gesperrt wurden, wo sie bis sechs 
Uhr abends ohne Essen und Trin­
ken gehalten wurden. Um Mittag 
begannen die Soldaten mit der 
Erschießung. Alle Männer wur­
den vernichtet, und die Leichen 
zu einem Haufen zusammenge­
worfen.

Um zwei Uhr nachmittags, 
nachdem mit den Männern Schluß 
gemacht worden- war, holten sich 
die Soldaten die Mädchen und 
Jungen Frauen. Sie wurden unter 
Bewachung In die Berge geführt, 
wo sie bis sechs Uhr früh blieben. 

könnte. Indessen ist es bekannt, 
daß die Sowjetunion vorscn.ägt, 
daß die Selten für die Dauer der 
Verhandlungen von der Tätigkeit 
zür Stationierung neuer nuklea­
rer Mlttelsureckenwalien In Euro­
pa Abstand nenmen.

Die Jetzt bereits stationierten 
Mlttelstreckenwaiien der beteilig­
ten Selten in diesem Raum wa­
ren quantitativ und qualitativ 
elngetrohren.

Mehr noch: Um die Erzielung 
einer Vereinbarung zu erleichtern 
erklärte die Sowjetunion, daß 
wenn sich die andere Seite dazu 
bereit findet, ein Moratorium für 
die Stationierung von Kernwaf­
fen mittlerer Reichweite elnzufüh- 
fen, zu errichten, die sowjetische 
Seite bereit wäre, als Ausdruck 
guten Willens einen gewissen Teil 
ihrer Waffen mittlerer Reichweite 
Im europäischen Teil der UdSSR 
einseitig zu reduzieren, daß heißt 
als Vorleistung auf dem Wege 
zum niedrigeren Stand, der das 
Ergebnis der Verhandlungen wä­
re.

Wie L. I. Breshnew erklärte, 
ist die Sowjetunion zu einer wirk­
lichen „Null-Lösung“ bereit, ei­
ner Lösung, die den völligen Ver­
zicht der beiden Selten auf alle 
Arten der auf Objekte In Europa 
gezielten Waffen mittlerer Reich­
weite bedeuten würde, mehr noch 
— auf Kernwaffen sowohl mittle­

standen und sich durch wütenden 
Haß gegen das sozialistische Po­
len auszeichneten. Jetzt wird es 
klar, betont die „Trybuna Ludu“, 
warum die „Solldarnosc"-Füh- 
rung mit solcher Gastfreund­
schaft die Herren Scrlzlele emp­
fing und sie als „treue Freunde“ 
behandelte. Es Ist nicht bekannt, 
ob wir Jemals erfahren, worüber 
die Herren Modzelewskl und Ku- 
ron und andere „Solldarnosc“- 
Anführer In Wirklichkeit mit den 
Terroristen aus den „Roten Bri­
gaden“ verhandelten. Man kann 
aber bestimmt behaupten, daß 
es sich nicht um die Gewerk­
schaftsbewegung handelte.

neutralen und nichtpaktgebunde­
nen Länder zu den Versuchen der 
USA. das Madrider Treffen zu 
torpedieren, verweist AFP. Poli­
tiker und Persönlichkeiten West­
europas kritisieren die Haltung 
der Delegation der USA. Das Mit­
glied des Vorstandspräsldlums der 
SPD und Bundestagsabgeordnete 
Egon Bahr verwies darauf, daß 
die Länder Westeuropas auf die 
USA-Delegation einwirken und 
eine Revision der Haltung der 
USA erwirken müssen.

In der westeuropäischen Pres­
se wird die dringende Notwen­
digkeit unterstrichen, die Mög­
lichkeit der Torpedierung des 
Treffens zu verhüten und die Ver­
ankerung all des Positiven zu er­
reichen, das um den Preis ge­
waltiger Bemühungen der Mehr­
heit der Teilnehmer des Treffens 
erzielt wurde.

LIBANON. Hier 
wird d i e Lösung 
uon zahlreichen le­
benswichtigen Proble­
men durch die innere 
und äußere Re­
aktion gehemmt. Im 
Süden Libanons, wo 
die konserv a t i v e n 
Kräfte des Landes ih­
re provokatorischen 
Aktionen mit den is­
raelischen Kriegstrei­
bern koordinieren und 
Terrorakte gegen die 
national - patrioti- 
schen Kräfte und die 
Palästinensische Wi- 
derstandsbewe g u n g 
verüben, bestehl die 
exploslonsgefährlic h e 
Atmosphäre weiter.

Unser Bild: In die­
sem Gebäude in Beirut 
wohnen jetzt Kinder, 
deren Eltern dem Ter­
ror der Reaktion zum 
Opfer gefallen sind.
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Sie alle wurden vergewaltigt und 
getötet, und die Leichen eben­
falls zu einem Haufen aufgesta­
pelt.

Als letzte waren die Alten 
dran. Die Mordbuben nahmen sich 
zuerst Margarita Marquez, Vicen­
te Devin, Aurelia und Barto Ei- 
bayez vor — sie alle waren mehr 
als 80 Jahre alt und konnten 
nicht einmal gehen. Auf die 
wehrlosen Menschen wurde mit 
Gewehrkolben eingeschlagen und 
mit Bajonetten eingestochen, da­
nach schoß man auf Jeden von ih­
nen vier Mal.“

In der Nacht wurden die Berge 
aus blutüberströmten Leichen mit 
Benzin begossen und angezündet. 
Die Tellnenmer der Untersuchung 
konnten von den 1 009 Leichen 
nur 217 identifizieren.

Der Bericht zitiert die Aussage 
des Augenzeugen Jose Santos; 

...Die Kinder schrien durchdrin­
gend vor Angst und Schmerz. Ihr 
Geschrei war herzzerreißend. Ei­
nige Soldaten hielten das nicht 
aus und weigerten sich, In Ihre 
verkrüppelten Körper mit heraus­
tretenden gebrochenen Rippen 

rer Reichweite als auch taktischer 
Bestimmung.

Der USA-Außenminister A. 
Halg ging In seinem Jüngsten In­
terview lur den „U. S. News and 
Wor.d Report' auf die Verhand­
lungen über nukleare Rüstungen 
in Europa ein 'und erklärte: 
„Nach Meinung des Präsidenten, 
die ich teile, sind diese Verhand­
lungen von weit größerem Vor­
teil lür den Westen als für die 
Sowjetunion und Ich sene keinen 
Grund, warum das Junktim, das 
an breiten Bereich In unseren Be­
ziehungen mit der Sowjetunion 
angewandt wird, dem Westen 
Nachteile bringen muß.“

Man gewinnt den Eindruck, 
daß Washington bereit ist, Ver- 
hand.ungen über die nuklearen 
Rüstungen In Europa in einer 
Atmosphäre der Geheimhaltung 
lortzuiUhren, well diese von der 
Öffentlichkeit das Fehlen einer 
realistischen Position bei den 
USA über die erörterte Frage 
verbirgt. Andererseits sind tue 
USA sichtlich gegen konkrete 
Ergebnisse bei diesen Verhand­
lungen, die die Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen auf 
dem Territorium der BRD, Groß­
britanniens und anderer NATO- 
Länder behindern und die Pläne 
des Pentagon stören würden, mi­
litärische Überlegenheit der USA 
über die Sowjetunion zu erzielen.

Wladimir BOGATSCHJOW

Ist eine Erlaubnis 
erforderlich?

Das USA-Außenmlnlsterlum 
hat einen groben Ausfall gegen 
den dänischen Ministerpräsiden­
ten Jorgensen unternommen, well 
dieser In einer Reihe Internatio­
naler Fragen eine Meinung ge­
äußert hat, die der USA-Admini­
stration mißfällt. Bel einem Tref­
fen mit Journalisten dieser Tage 
erlaubte sich eini Sprecher des 
USA-Außenmlnisterlums d i e 

Taktlosigkeit, dem Regierungs­
chef eines souveränen Staates die 
Leviten zu lesen: Er bezeichnete 
die öffentlichen Äußerungen 
Jorgensens als „unglücklich" und 
für Washington „befremdlich“.

Was hat nun der Ministerprä­
sident Dänemarks getan, daß er 
bei der USA-Administration Miß­
billigung und Unwillen hervor­
rief? Der dänische Regierungs­
chef wies in einer Fernsehrede 
auf die Unzulässigkeit, In der 
Politik zweierlei Maß anzulegen, 
wozu die USA-Staatsmänner, ins­
besondere Präsident Reagan und 
Außenminister Halg. Zuflucht 
nehmen. In diesem Zusammen­
hang betonte der dänische Regie­
rungschef, die gegenwärtige Po­
litik der USA sei für eine Reihe, 
europäischer Staaten, darunter 
auch für Dänemark, unannehm­
bar.

Der dänische Ministerpräsident 
sagte, was die Verletzungen der 
Menschenrechte betreffe, so sei 
es notwendig, die Türkei und El 
Salvador zu erwähnen, wo sie 
gröblich mit Füßen getreten wer­
den. Er sagte, die von Reagan 
und Halg betriebene Politik flöße 
kein Vertrauen em.

Nun, diese Meinung Ist durch­
aus berechtigt, daran Ist nichts 
kriminelles. Der Ausfall Wa­
shingtons gegen den dänischen 
Ministerpräsidenten Ist eben ein 
Beispiel der offenen Einmischung 
in die Inneren Angelegenheiten 
eines anderen Staates, ein Ver­
such, auf die Regierung Däne­
marks Druck auszuüben. Das Ist 
ein Musterbeispiel der Groß­
machtarroganz und der Anmaßun­
gen, andere Regierungen zu leh­
ren, was und wann sie zu sagen 
und zu tun haben.

Seinerzeit hatte Washington 
gegenüber Italien und Frankreich 
unternommen, als hochgestellte 
amerikanische Emissäre In ulti­
mativer Form forderten. In die 
Regierungen dieser Länder keine 
Kommunisten aufzunehmen.

Die dänische Zeitung „Land 
og Folk" betonte In einem redak­
tionellen Artikel, die Äußerun­
gen von Ministerpräsident Jor­
gensen seien Ausdruok der allge­
meinen Stimmungslage in den 
weiten Kreisen der dänischen 
Öffentlichkeit.

Der dänische Ministerpräsident 
hatte offertslchtllch es gar nicht 
nötig, eine Erlaubnis Washing­
tons einzuholen, um seine Mei­
nung zu sagen.

und Knochen zu schießen, doch 
als der Kommandierende der 
Strafexpedition Leutnant Onega 
Ihnen mit dem Tode drohte, schos­
sen sie mit verschlossenen Augen 
die Magazine Ihrer Maschinenpi­
stolen leer.“

Wer sind diese vertierten Men­
schen? Wie aus dem Bericht ner- 
vorgeht, gehörten sie zu der 
Strafbrigade „Atlacatl". Sie war 
von amerikanischen Beratern nacn 
dem Vorbild der amenkanlscnen 
„Grean 'Berets" aufgesiellt. Aus­
bilder der Banditen aus „Aua- 
catl" waren Angehörige derselben 
USA-Sonderiruppe. D.e Banditen 
sind mit amerikanischen Waffen 
ausgerüstet, die In nlchtabrel- 
ßendem Strom aus den USA nach 
El Salvador gelangen. Sie wer­
den in die Gebiete. In denen 
Strafexpeditionen unternommen 
werden, mit amer.kan.scaen riuo- 
schraubern hingeoracnt. Sie axle 
erhalten ihren Sold aus uem 
Geld, das das offizielle uas ..ag- 
ton der salvadorlanlscnen Junta 
als sogenannte Wirtschaftshilfe 
zur Verfügung stehl.

Was sich lm Dorf Mozote zu­
getragen hat. sind „Früchte der 
Aufklärung" derjenigen, die sei­
nerzeit das Gemetzel Im vietname­
sischen Dorf Songmy angerichtet 
hatten.
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Glück auf den Weg!
Die Arbeit auf dem Lande Ist 

alles'andere als leicht, besonders 
wenn man In der Landwirtschaft 
tätig ist. nichtsdestoweniger fin­
den die Teilnehmer des deutschen 
Gesangs- und TanzensemBies 
„Freundschaft" Zell und Kraft, 
zwei- bis dreimal in der Woche lm 
Klub zu den Proben zu erschei­
nen.

In der Rayonableilung Kultur 
erfahren wir, daß das Laienkunst­
kollektiv seit zwei Jahren besieht. 
Soweit die offiziellen Angaben. 
In Wirklichkeit aber spielen die 
meisten Teilnehmer des Ensem­
bles schon seit langem zusammen. 
„Bloß waren wir damals noch 
kein Ensemble", meint künstle­
rischer Leiter David Schlotthau­
er „Die meisten von uns spielten 
auf Familienfesten und Hochzei­
ten, well wir Ja fast alle mitein­
ander so oder anders verwandt’ 
sind." Daß die Schlotthauers gu­
te Musikanten sind, sprach sich 
lm Rübenanbausowchos „Tal- 
dykurganskl", Gebiet Taldy-Kur­
gan, schnell herum und wurde 
auch bald in der Rayonabteilung 
Kultur -bekannt.

Der Vorschlag, ein Gesangs­
und Tanzensemble zu organisie­
ren. kam für David Schlotthauer 
unerwartet. Hatte er Angst? 
Nein. Er hatte seine Bedenken.

Er wußte: Die Leitung eines Lal- 
enkollekllvs bedeutet viel mehr, 
als gelegentlich ayf einer Hoch­
zeit zu spielen. Wird er dazu die 
nötigen Kräfte und Kenntnisse 
aufbringen? Doch der Vorschlag, 
den ihm Jelena Wassiljewna Ku­
kuschkina, Leiterin der Rayonab­
teilung Kultur gemacht hatte, 
ließ Ihn nicht mehr los.

Noch bevor David sein Jawort 
sagte, begann er mit der Komplet­
tierung der künftigen Gruppe. 
Er sprach mit „seinen" Leuten, 
unternahm eine Reise nach No­
wosibirsk, wo er früher wohnte. 
Hier hatte er einen älteren Be­
kannten, der eine Zimbel besaß. 
Dieses Instrument mußte er für 
sein Ensemble bekommen. Spä­
ter fertigte David auch selbst ei­
ne Zimbel an.

Nun begannen die regelmäßi­
gen Übungen. Diskussionen, die 
suche nacn dem wahren volks­
tümlichen Cnarakterzug bei der 
Gestaltung des ersten Programms. 
David verstand es, das Kollektiv 
mitzureißen, die Menschen für 
die Sache zu gewinnen, zu begei­
stern und Ihre Fähigkeiten zu 
ermitteln.

Das neue urwüchsige Folklo- 
rekollektlv, geleitet von David 
Schlotthauer, Gesangslehrer in 
der örtlichen Mittelschule, be-

müht sich, die Sitten und Bräuche 
seines Volkes Immer besser ken­
nenzulernen. Sie sammeln das 
Beste, die Muster der nationalen 
Folklore und wissen sie auch zu 
bewahren. Mit Liebe, Innigkeit 
und Unmittelbarkeit bringen 
sie die Volkskunst auf die Büh­
ne.

Recht viel Sorgen machte Ih­
nen die Vorbereitung auf das 
Konzert, gewidmet der Geblets- 
partelkonterenz. Das war das er­
ste Auftreten lm Geblctszentrum, 
das erste Lampenfleber, das nicht 
nur die Ehrenurkunde des Ge- 
bletskomilees der Gewerkschaf­
ten und einen Bajan als Geschenk 
brachte, sondern, und das war 
wohl das wichtigste, daß die Teil­
nehmer mit Vertrauen In die ei­
genen Kräfie, mit festem Glauben 
an die Nützlichkeit Ihrer Be­
schäftigung helmkehrlcn. Dann 
kam ein neues Konzert lm Rah­
men des Rayonfestivals der Laien­
künstler, gewidmet dem XXVI. 
Parteitag aer KPdSU und dem 
XV. Parteitag Kasachstans, das 
das Ensemble „Freundschaft" weit 
bekannt machte. Erregt waren al­
le — Zuschauer und Künstler. 
Stille herrschte in? Saal, als der 
Vorhang aufging. Großen Bei­
fall ernteten die Laienkünsl.er 
mit dem Volkslied „Du, du liegst

mir lm Herzen" und anderen. Der 
stürmische Beifall der Zu­
schauer für die Laienkünstler 
war die beste Einschätzung Ihres 
Schaffens.

Das Repertoire des Kollektivs 
zeichnet sich durch eine Vielfalt 
von Tänzen aus. Hier hat das 
Kollektiv einen ständigen Bera­
ter und Ratgeber — Hugo Nassl- 
lcwskl, ein Alteinwohner, der 
für die Nachkommen eine Menge 

'■ 1 ‘ hat und
bereltwll-

Vo.kstänzc aufbewahrt 
jetzt seine Kenntnisse 
11g wciterglbt.

Gegenwärtig vereint 
sembie 14 Personen, 
der verschiedensten Beruie. Da­
vids Bruder Woldemar ist 
Schweißer, der andere Andreas 
Ist Meister für Kühlanlagen, Da­
vids Ehefrau Katharina Laboran­
tin in der Schule, Alwine Schlott- 
hauer ist Deutschlehrerin. Die 
Näherin Lydia Schlottnauer und 
der Elektriker Emil Nassl.ewskl 
tanzen. Die Solisten des Ensem­
bles Albert Moser Ist Lagerver- 
wa.ter und Antonlna Krepp Buch­
halterin. Über Jeden aus der 
„Freundschaft"- Gruppe kann 
man viel Löbliches sagen.

Die schöpferische Arbeit die­
ses Kollektivs Ist erst im Wer­
den. Ihm stehen Proben, Konzer­
te, Gastreisen Im Gebiet bevor. 
Die Frage nach den Perspektiven 
der weiteren Entwicklung ist 
nur In der Auseinandersetzung 
mit dem bisher Erreichten sinn­
voll zu stellen. So groß die „Lei­
stungen In den vergangenen zwei 
Jähren auch gewesen sind, las-

das En- 
Menschen

sen sich hierbei doch auch eini­
ge problematische Punkte nicht 
übersehen. Vor adern benötigt das 
Kollektiv dringend qualifizierte 
methodische Hilfe von selten 
der Ballettmeister, well noch kei­
ne eigenen herangewachsen sind. 
Bestimmte Schwierigkeiten bietet 
dem jungen Leiter die Aufstel- 

. lung des Repertoires, die An- 
scnatiung von nationalen Kostü­
men u. a.

Das Gesangs- und Tanzensem­
ble „Freundschaft" verkörpert auf 
der Bühne die Sillen und Bräu­
che der Sowjetdeulschen In der 
brüderlichen Nachbarschaft mit 
der multinationalen Bovö.kerung 
Kasacnstans. Es spiegelt zweifels­
ohne auch zuglcicn viel Neues 
wider, das lm Laufe der Zelt 
mit den sozialen und kulturellen 
Wandiungen lm Dorf hinzuge­
kommen ist. Es ist erfreulich, 
daß gerade die Jugend die Tradi- 
i.onen Ihres Volkes weiterpflegt. 
Sie bereichert sich daduren und 
schafft auf der Bühne auch 
Muster moderner Fo.klOre. ,

Die Entwicklung der Laien­
kunst im Gebiet faldy-Kurgan 
.st s.Cts Im Augenmerk der Ge- 
bletsleiiung. In oezug aul 
„Freundscaaff-Ensemole 
Jeschubek Dolbagajew, 
der Gebletsverwaltung Kultur:

„Der junge, zarte Keim der 
Volkskunst muß wohl allseitige 
Hilfe finden. Es muß unser a.l- 
gemelnes Anliegen werden, die 
Initiative der Dorfenthusiasten 
zu unterstützen und zu fördern."

das 
sagte 

Le.ter

Wie werden Sie bedient!

Meister, die helfen
In Petropawlowsk gibt es nur 

eine einzige Fabrik für chemische 
Reinigung und Färbung der Klei­
der. Sie betreut die Stadt- und 
die überwiegende Mehrheit der 
Dorfbewohner des Gebiets Nord­
kasachstan. Aus den Dutzenden 
Annahmestellen In der Gebiets­
stadt und den Rayonzentren, die 
leider nicht ausreichen, treffen 
in der Fabrik alle möglichen 
Kleidungsstücke ein: Herrenan­
züge und Damenkleider, Regen- 
und Pc.zmäntel, Mützen und 
Wirkwaren.

In der Fabrik wurde Ich aufs 
herzilcnste empiangen. Durch 
die Betneosräume Degleitete micn 
die Cnelingenieurln der Fabrik 
Galina Kuskunowa. Sie erklärte 
mir die Arbelisgänge, machte 
mich mit dem Froaukilonsäolauf 
bekannt. Da ich solch einen Be­
trieb zum ersten Mal erlebte, 
war es mir merkwürdig, hier 
so.ch eine komplizierte Produk­
tion vorzufinden. Ich konnte 
früher nicht einmal ahnen, daß 
die .Arbeit in einem Dienstlei­
stungsbetrieb derjenigen eines 
Industriebetriebs nacn Anstren­
gung und Exaktneit gleichkommt.

Die verschmutzten Kleider, 
von derer Mannigla.tigkeit es ei­
nem bunt vor Augen wird, wer­
den lm Sortierzimmer nach Art 
und Qualität des Stoffes, aus dem 
sie genäht sind, nach Farbe und 
Farbechtheit, nach möglicher Ge­
genwirkung der Jeweiligen Che­
mikalien beim Reinigen grup­
piert. Versehen darf man slcn da- 
Dci keinesfalls, sonst kann man 
dadurch das ganze Kleidungsstück 
verderben. Dieser Prozeß ist 
sehr verantwortungsvoll. Die hier 
tätigen Arbeiterinnen müssen in 
Ihrem Beruf erfahren sein und 
ein geübtes Auge haben. Nach 
Merkmalen gruppierten Klei­
dungsstücke gelangen dann auf 
Tische, wo die Flecken mit Che­
mikalien entfernt werden. 
Die Arbeit hier Ist meist manuell

und für jedes einzelne Kleidungs­
stück spezifisch. Die Entfernung 
einiger Fleicken geht ganz leicht 
vor sich. Für andere werden Spe­
zialmittel verwendet, und man­
che lassen sich Überhaupf nicht 
entfernen. In solchen Fällen wird 
das den Kunden unbedingt mltge- 
tellt; das erspart später die 
Scherereien bei der Aushändi­
gung der schon gereinigten Klei­
der.

In der nächsten Abteilung wer­
den die- Kleider In Spezialwasch­
maschinen gewaschen, die mit un­
seren Hausnaltsmaschinen nichts 
gemein haben, und zwar bei 
strikt eingehaltenen Temperatur 
und In einer chemischen spezlal- 
lösung. iTpäter werden sie noch 
einmal geprüft, ob auch alle 
Mecken durch diese Bearbeitung 
entfernt wurden. Aber erst in 
der Zurichterei der Fabrik be­
kommt das Kleidungsstück sein 
ursprüngliches Aussehen. Hier 
wird es gebügelt, die vor der Rei­
nigung abgeirennten Pelzkragen 
und Knöple werden angenänt.. 
Das Kleidungsstück ist fertig für 
die' Auslieferung. Wie wird aber 
der Kunde die Arbeit des ganzen 
Fabrikkollektivs einschätzen?

„Meistens sind unsere Bezie­
hungen zu den Kunden gut", 
antwortet Galina Kuskunowa auf 
meine Frage, ob es Reklamatio­
nen oder Beschwerden gebe. 
„Dennoch gibt es Klagen über 
die Qualität der Reinigung und 
die nicht immer eingehaltenen 
Termine. Aber da sind wir meist 
auf die Reagenzien angewiesen, 
mit denen wir nicht rechtzeitig 
und In vollem Umfang versorgt 
werden. Darunter leiden wir senr 
oft. Ich will aber sagen, daß un­
ser Kollektiv sich sehr verant­
wortungsvoll zur Sache verhält. 
Dieses Verantwortungsgef ü h 1 
wird bei unseren Arbeitern durch 
die hohen Forderungen gefördert, 
die die Kunden an uns stellen. 
Wir tun viel für die Erziehung

unserer Arbeiter und kämpfen 
um eine hohe Bedienüngskullur."

Hier gibt es ausgezeichnete 
Meister lnres Fachs, die dem Be­
irieb’ viele Jahre lang alle Ehre 
machen. Zu den Schrittmachern 
zänlen Maria ' Lebedewa, Ludmil­
la Jellkowa, Alexandra Gopak, 
Valentina Tscherwonossowa und 
Olga Siel. Die Arbeltsveteranen 
sind auch die besten Lehrmeister. 
Es gibt in Petropawlowsk keine 
spezielle Berufsscnule, die Kräfte 
für den Betrieb heranbHden könn­
te, deshalb sind die Hilfe und die 
Meinung der erfahrenen Arbeite­
rinnen von größtem Wert

In der Fabrik sind etwa 100 
Arbeiter tätig. Leider kann man 
heute nicht behaupten, daß für sie 
ausgezeichnete Arbeitsbedingun­
gen geschaffen seien. Das Geoäu- 
ue Ist veraltet, die Produktions­
räume sind klein und eng. Es ge­
nügt wohl nur zu sagen, daß man 
hier sogar nicht alle vorhande­
nen Beiriebsanlagen wegen ihrer 
Größe aufstellen Kann, auch eine 
Kantine fehlt lm Betrieb. Das al­
les zusammengenommen bewirkt 
eile Kaderf.ukluatlon.

Der Fabrlkdlreklor Viktor Fe- 
donjuk hat diesen Posten erst 
vor e.nem halben Jahr angelreten 
und kennt sich da leider noch 
nicht ganz gut aus. Er sieht aber 
den einzigen Ausweg in der Re- 
konstrukt.on der ganzen Fabrik. 
Gleich in den ersten Tagen hat 
er In dieser Richtung eine rege 
Tätigkeit entwickelt. Es sind ein 
neues Gebäude, der Umbau eini­
ger Räume und die Einrichtung 
einer Kantine geplant. Diese Re­
konstruktion wird die Probleme' 
der Fabrik mindestens für die 
nächsten zehn Jahre lösen. Dabei 
wird die Fabrik weitgehend von 
den Baubetrieben des Gebiets­
zentrums unterstützt.

Mit erweiterten Betriebskapa­
zitäten wird die Fabrik für che­
mische Reinigung und Färbung 
der Kleider den Wünschen der 
Kunden besser nachkommen 
können.

Woldemar WAGNER

Gebiet Nordkasachstan

Ärztliche Ratschläge

Im Moskauer Institut für Transplantafionskunde und 
künstliche Organe hat Valeri Iwanowitsch SCHUMA- 
KOW, korrespondierendes Mitglied der Akademie der 
Medizinischen Wissenschaften der UdSSR, zum ersten­
mal in unserem Lande eine Operation zur Einpflanzung 
von Pankreaszellen einer Kranken mit einer schweren 
Form von Diabetes unternommen. Im dritten Monat 
nach der Operation fühlte sich die Patientin schon be­
deutend besser. Nach 5—6 Monaten wichen die schwe-

IV'ös veranlaßte Sie und Ihre 
Mitarbeiter, mit Forschungen 
und Operationen dieser Art zu 
beginnen?

Bis in die 20er Jahre unseres 
Jahrhunderts hinein war Diabetes 
eine Erkrankung, die keine effekti­
ven Heilmethoden kannte und de­
ren schweren Formen zum fatalen 
Ausgang fünrten. Die Ursache 
des Diauetes ist die Funktionsstö­
rung dës Pankreas (Bauchspei­
cheldrüse). richtiger gesagt, sei­
nes endokrinen 'teils, in dem es 
die sogenaifnten Langernansschen 
Inseln gibt. Das sind lnselartlg 
verteilte Zellengruppen, darunter 
auch Beiazellen. Gerade diese 
Zeilen produzieren Insu.in. Deren 
Verletzung oder unzureicnende 
Funktion führen zur Zuckerkrank­
heit. Nachdem das Insulin ausge- 
sc. :eden und gewonnen 
schien es, man habe ein 
ves Heilmittel gefunden. 
In;ulln.sprltzen muß man 
bekommen. Und wie die 
rungen zeigen, schützt auch die 
Insulintherapie nicht vor der un- 
stabilen Entwicklung der Krank­
heit. Da überlegten die Wissen­
schaftler, ob man dem Kranken 
vielleicht ein gesundes Pankreas 
einpflanzen könnte?

wurde, 
effekli-

Doch 
täglich 
Erfah-

Der Gefahr 
vorbeugen

Harry JAKOBS

Das Zenlralsludlo für Doku­
mentarfilme drehte den neuen 
Streben „Mensch, rette den Pla­
neten Erde!"

Der Regisseur N. Solowjow 
stellte sich das Ziel, vor Augen 
zu führen, daß die al.gemeine 
und vollständige Abrüstung die 
einzig akzeptleroare Alternative 
Ist. Wenn dieses Problem nicht 
lm Weltmaßstab gelöst werden 
wird, droht der Zivilisation auf 
unserem Planeten das Ausster­
ben. Dieses Thema zieht sich wie 
ein roter Faden durch den ganzen 
Film.

14 500 Kriege, 
schichte bekannt sind, 
Milliarden Menschen 
rafft — fast so vleie 
auf unserem Planeten .. 
zweite We.lkrleg, entfesselt von 
Hltlerdeutschland, Ist In die Ge­
schichte als der blutigste einge­
gangen.

Der Streifen ruft historische 
Ereignisse ins Gedächtnis zu­
rück. Bilder der grausamen, un­
vergeßlichen Tage... Bomben 
stürzen auf die Städte verschiede, 
ner Länder. Ganze Wohnviertel 
stehen in Flammen, Fabrikschlo­
te, Häuser stützen ein. Faschisti­
sche Todesfabriken: Dachau, Os- 
wienclm, Buchenwald... In den 
Todeslagern wurden sechs Millio­
nen Häitllnge getötet.

Diese Bilder veranlassen die 
Zuschauer, über bekannte Zahlen 
nachzudenken. Im ersten Welt­
krieg fielen zehn Millionen Men­
schen. Der zweite Weltkrieg for­
derte fünfzig Millionen Men­
schenleben, machte hundert Mil­
lionen zu Krüppeln und Invali­
den.

Die Menschen hofften: Das war 
das letzte Blutvergießen, 
plötzlich — Hiroshima! 
jeglichen militärischen, 
warfen die Amerikaner die Atom­
bombe auf diese Stadt. Ungeheu­
er war diese Atomhölle! Bis 
jetzt noch, nach 35 Jahren rafft 
die Strahlenkrankheit Menschen­
leben weg!

Der Film erinnert daran, daß 
heute ganze Regionen In verschie­
denen Teilen der Well skrupellos 
zu Sphären des „Lebensinteres­
ses" und der „nationalen Sicher­
heit" der USA erklärt werden. In 
114 Ländern sind etwa eine hal­
be Million Ihrer Soldaten, 2 500 
Militärstützpunkte und Militärob­
jekte stationiert.

Der Film versetzt uns in 
verschiedene Städte- Westeuropas, 
das heute eigentlich in eine Ra­
keten- und Kernwaffenkammer 
verwandelt Ist. Ein beliebiger, 
auch der kleinste Krieg, ist neu- 
te ein Schritt zum Atomwahn­
sinn. Wenn der Atomkrieg ent-

die der Ge- 
naben vier 
nlnwegge- 
w.e heule 
leben. Der
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Zweck

fesse.t werden wird und wenn 
wcn.gstens eine größere Bombe 
zum Beispiel auf London fällt, 
wird sich die Todeszone bis nach 
Paris ausdehnen. Die Explosion 
über Hamburg wird ein Drittel 
des Territoriums der BRD ver­
nichten. Und ungeachtet dessen, 
nat der NATU-Block beschlos­
sen. zusätzlich fast 600 Raketen 
ui Europa zu stationieren.

Aufrichtig ■ und überzeugend 
zeigen die Verfasser die politi­
schen und sozialen Gescnwüre 
der kapitalistischen Gesellschaft 
auf, die imstande ist, diesen 
.esvernichtenden Krieg zu 
lessein.

Annand von Gekannten 
weniger bekannten Tatsachen 
lUiiren die venasser dieses publi­
zistischen blreliens vor Augen, 
naß die Weit heute eine kritische 
Periode durchmachl. In der die 
Verantwortung Jedes Menschen, 
wer Immer er auch sei, ungeheuer 
gestiegen ist.

Die Venasser sprechen davon, 
daß die Mittel für die Abrüstung 
der vollen Ausmerzung der Ar­
mut und der Krankheiten in der 
ganzen We.l dienen könnten, man 
Könnte allen Bedürftigen auf der 
Erde Wohnungen, Arbeit, Bil­
dung geben. Der einzige Weg da- 
für, ist die allgemeine und voll­
ständige Abrüstung.

Der Film veranschaulicht die 
Roile des Sowjetstaates und an­
derer Länder der sozialistischen 
Gemeinschall im Kampf für den 
frieden, für die Zugemng des 
Wettrüstens, tür die Verhütung 
der Kernkatasiropne, aber aucn 
die Rolle der geseLscnaf dienen 
Kräfte im Kairipf für Entspan­
nung, Frieden. Sicherneil und 
Zusammenarbeit.

Der Streifen „Mensen, rette 
den Planeten Erde!" zeigt, wie 
die Völker der sozialistischen Län­
der, die kommunistischen und Ar­
beiterparteien, alle lrledileoen- 
den Kräfte Schmier an Schulter 
für den Frieden kämpien.

Beeindruckend sind die letzten 
Bilder: Millionen Menscnen tre­
ten auf die Straßen ma den 
Forderungen „Nein dem Kernwaf­
fenkrieg!" „Nein den Raketen!", 
„Nein aer Neutronenbomoe!" Das 
ist die Stimme der Vernunft. Un­
ser Planet Ist überoe.astet von 
Waffen. Ein beliebiger Fehltritt 
kann die Menschheit zur Ka­
tastrophe führen. Es gilt zu 
handeln. Jeder muß kämpfen! Die 
Zelt drängt! Der Planet ist unser 
gemeinsames Haus. Daran erin­
nert der neue Film.

al- 
ent-
und

Alexander SERBIN, 
' Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

ren Komplikationen, die das Ergebnis der Krankheit 
waren. Ihr Bedarf nach Insulin nahm ab. Eine ähnliche 
Operation wurde auch an weiteren fünf Diabetikern 
unternommen. Sie befinden sich alle unter Beobachtung.

Die Wissenschaftler haben eine Richtung des Kamp­
fes gegen die Krankheit aufgespürt, die ihrer Verbrei­
tung nach an der 3. Stelle nach den Herz- und Kreis­
lauf- sowie den Krebserkrankungen steht. Ich bat Vale­
ri Iwanowitsch, eine Reihe von Fragen zu beantworten:

den USA der
ge­

1966 wurde In 
erste Elnpf.anzungsversucn 
macht, der einen sofortigen und 
erstaunlichen Effekt hatte. Bis 
zürn’ Sommer vorigen Jahres gab 
es in der Welt bereits 111 Pan- 
kreas-Transplantatlonen. Doch 
die Operationsergebnisse kühlten 
die Wissenschaftler ab. Die Ein­
pflanzungen führten In der Regel 
zur Abstoßung, zu Infektions­
komplikationen, zur Fistelbil­
dung. In den 60er Jahren began­
nen Jie Wissenschaftler mit den 
Versuchen, die Langerhansschen 
Inseln auszuscheiden. Diese Inseln 
machen nur 1 Prozent der. ge­
samten Pankreasmasse aus. Es er- 
w.cs sich, daß es möglich Ist, 
mit Hilfe von Sonderfermenten, 
mechanischer Zerkleinerung und 
wiederholtem Schleudern eine 
Pankreasgewebesuspenslon zu ge­
winnen, aus der sich mittels ver­
schiedener Verfahren die Insel­
zellen ausscheiden lassen.

Die Einpflanzung der Betazel­
len in einen tierischen und 
menschlichen Organismus (in 
der Leber, die Milz) wurde auch 
von ausländischen Wissenschaft­
lern geübt. Worin besteht die 
Novität Ihrer Arbeit?
Erstens Ist lm Institut ein ori­

ginelles Verfahren zur Gewln-

nung der Betazellen erarbeitet 
woruen. Einer Gruppe unserer 
Wissenschaftler (geleitet vom 
Doktor der medizinischen Wissen­
schaften Valentin Bljumkin, und 
der außerdem die wissenschaftli­
chen Mitarbeiter Nata.ja Kauri- 
tschewa und Nikolai Skalezkl an­
gehören) ist es gelungen, Insel­
zellen aus dem Pankreas lebens­
unfähiger Leibesfrüchte 
halten. Bei solch einer 
frucht funktioniert der 
Teil des Pankreas nicht, 
endokrine Teil enthält 
Prozent Inselgruppen. Der Anti­
gengrad der aus einer Leibes- 
truent gewonnenen Zellen ist ge­
ringer als derjenige der Zeaen 
aus dem Pankreas eines Erwach­
senen. Wie die Experimente be­
wiesen, beeinträchtigt die Züch­
tung der Zellen. keinesfalls ihre 
Lebenslähigkeit und führt zur 
allgemeinen Senkung des Anti­
gengrads (also auch zur geringe­
rer Abstoßung). Das immun-ra- 
dlologlsche Verfahren half fest­
zustellen, daß die Inselzellen ak­
tiv Insulin produzieren. Nach Ih­
rer Einpflanzung In den Organis­
mus greifen wir zur lmmunsu- 
presslven Therapie nicht mehr.

Zweitens haben wir die Betazel­
len In einem Fall in die Milz und

zu er- 
Lelbes- 
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Im Schloß Kadriorg von Tallinn 
ist das Staatliche Museum der 
Künste der Estnischen SSR unter­
gebracht, in dem eine große Samm­
lung von Gemälden, Graphiken und 
Skulpturen zusammengetragen ist. 
Hier kann man sich mit den Wer­
ken der deutschen und niederländi­
schen Malerei und Bildhauerkunst 
des Mittelalters und bekannter 
westeuropäischer Maler bekannt­
machen. Doch führend im Museum 
sind die Sammlungen der estni­
schen Kunst. Der Museumsfonds 
zählt nahezu 30 000 Exponate.

Unser Bild: Meisterwerke der 
mittelalterlichen Malerei, die im 
Kuppelsaal des Schlosses Kadriorg 
zu sehen sind.

Foto: TASS
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In einem anderen Fall In den ge­
raden Bauchmuskel eingepjlanzt. 
Diese Operation Ist höchst ein­
fach und ungefährlich. Deshalb 
können ähnliche Transplantatio­
nen In einer beliebigen Klinik 
zu gewöhnlichen Operationen 
werden. Die Beobachtungen zei­
gen, daß der Zustand der Patien­
ten sich In allen Fällen gebessert 
hat. Vorläufig Ist es noch nicht 
gelungen, vollständig auf Insulin 
zu verzichten, doch seine Dosen 
sind aufs Dreifache und mehr 
gesunken.

Das Hauptresultat der Operati­
on besteht darin, daß bei allen 
Kranken die den Diabetes beglei­
tenden Komplikationen wie Po­
lyneuritis, fortschreitende Ver­
schlechterung des Sehvermögens 
u. a. verschwunden sind.

Darf nun behauptet werden, 
daß ein effektives Heilmittel ge­
gen die Zuckerkrankheit gefun­
den sei?

Uns steht bevor, die nächsten 
und die entferntesten Resultate 
solcher Transplantationen zu er­
forschen. Wieviel Zellen z. B. 
brauent ein Patient? Es gilt, Do­
siskriterien zu ermitteln. Ideal 
wäre die Erlösung der Kranken 
von der Insulintherapie. Erst nach 
reichlichen Beobachtungen und 
allseitiger Einschätzung der Ope­
rationsergebnisse wird man end­
gültige Schlüsse ziehen können.

Alexander TATULOW

Wißbegierde sichert Erfolg
Aus dieser Werkabteilung ging 

er zum Militärdienst. Damals war 
er noch nicht überzeugt, ob er 
nach zwei Jahren hierher zurück­
kommt. Aber wahrschelnlicn ge­
rade In der Ferne klärt sich al­
les. Schon nach ein paar Monaten 
verstand Alexander Kammerer, 
daß der einzige Platz, wo er nach 
seiner Rückkehr arbeiten möchte, 
gerade seine vertraute Abteilung 
tür automatisierte Steuerungs­
systeme war.

Man empfing Ihn damals so, 
als wären keine zwei Jahre ver­
gangen, als wäre er nur In einem 
Monatsurlaub gewesen.

„Hast nlcnts vergessen?" 
fragte ihn freundlich sein Nach­
bar am Arbeitsplatz.

„Wenn du HUe brauchst, so 
sind wir alle da. Genier < 
nicht. Je schneller du eine 
here Stufe In deiner Arbeit 
reichst, desto besser ist es 
uns alle und In erster Linie 
dich."

Ja, ein paar Tage brauchte er 
schon, damit die Hände die frü­
here Geschicklichkeit erlangten, 
um komplizierte Fertigungspro­
zesse in Erinnerung zu rufen und

dich 
hö- 

. er- 
für 

i tür

das Neue, das in dieser Zelt eln- 
geführt wurde, zu meistern.

Die Leiter der Abteilung wa­
ren zufrieden; Alexander Kam­
merer zeigte nicht nur großen 
Willen, sondern auch Wlßoegler 
und Kenntnisse. Er nahm aktiven 
Teil an dem gesellschafLichen 
Leben der Abteilung.

„Er leistet sehr viel", erzählt 
von Alexander Kammerer A. 
Akopjanz, Parteisekretär der Ab­
teilung für automatisierte Steue­
rungssysteme im Schwermascnl- 
nenoauwerk von Alma-Ata. „Er 
findet Zelt für die Eriüiiung a.- 
ler Aufgaben, die man ihm über­
trägt. Das alles macht er neben 
seiner Hauptarbeit, die er per­
fekt beherrscht."

Ein Sch.osser für Feinmecna- 
nik zu sein ist nicht einfach. Man 
muß dafür wirklich Neigung und 
Interesse haben, erst aann wer­
den die komplizierten automati­
sierten Systeme einem gehorchen. 
Und noen etwas, onne das der 
jetzige Schlosser für Feinmecha­
nik nicht auskommen kann — das 
ist die hohe Qualifikation; er muß 
sehr viel wissen. Das erwirbt man

nur duren Lernen. Alexander 
Kammerer will alles wissen und 
meistern, was seinen Beruf an­
geht, und sogar menr, weil er gut 
versteht, mit welch großen Schrit­
ten die moderne Technik vor- 
wärtsschreltei.

„Ohne Hochschulbildung wird 
es nacn kurzer Zeit 
arbeiten sein", iucüu mcAau- 
der Kammerer. „Und Ich wiL in 
meinem Beruf, der mir sehr ge- 
idiii, manene Honen erzielen. 
Mein nächster Schritt In dieser 
Richtung Ist daher die Hochschu­
le."

Schon jetzt hat er die V. Quali­
fikationsstufe. Man kann s.cner 
sein, daß dieser ernste, selbst- 
oewußte Burscne alle seine Le­
bens- und Beruispläne verwirkli­
chen wird. Un.ängsi eneote er 
em bedeutsames Ereignis — man 
hat Ihn In die • Kommunistische 
Partei aufgenommen.

Diese große Eure hat er durch 
seine ausgezeichnete Einstellung 
zur Arbeit, durch die gtzrei.- 
scnaftllche Aktivität verdient.

schwer zu 
meint Alexan-

Nina KARELINA
Alma-Ata

Spuren der alten Slawen
Zwischen dem htstltut für Ar­

chäologie der AdW der Ukraini­
schen SSR und der Universität 
Göttingen (BRD) wurde ein 
langfristiges Programm, für ar­
chäologische Ausgrabungen der 
skythischen Hügelgräber auf 
dem Territorium der Ukraine 
und der slawischen Hünengräber 
in den Landkreisen Lübeck und 
Hamburg in der 
bart.

BRD verein-

schon mehr- 
aus der Bun-

„Wir empfingen 
mals die Kollegen 
desrepuollk Deutschland und er­
örterten mit Ihnen die Aufgaben 
unserer Expedition", sagte in ei­
nem Gespräch mit dem APN-Kor-, 
respondenlen Iwan Artjomenko, 
Direktor des Instituts für Archäo­
logie der AdW dec Ukrainischen 
SSR, Doktor für Geschichtswis­
senschaften. „Wir werden ge­
meinsam mit ihnen die Denkmä­
ler der slawischen Kultur auf dem 
Territorium der BRD erforschen 
und In unserer Republik die ge­
meinsamen Ausgrabungen weiter­
führen, die mit dem Studium der 
Geschichte der Nomadenstämme 
und -Völker, darunter der Sky­
then, verbunden sind."

Die Expedition der Archäolo­
gen unter der Leitung des Pro­
fessors Renate Rolle von der 
Universität in Göttingen hat im 
vorigen Sommer Ausgrabungen 
am berühmten kalserncnen bki- 
tnengrab Tschertomiyk vorgenom­
men. Dieses Hügelgrab, dessen 
Hauptstätte senon Ende des vori­
gen Jahrhunderts autgedecki wur­
de und die der Wlssenschatt und 
Kunst wertvolle Scnätze frei ge­
geben hat, ruft bei den Wissen­
schaftlern auch heute noch großes 
Interesse hervor. Der Aufbau des 
Hügelgrabs ist bisher noen ment 
ertorscni, es gibt auch keine end­
gültige Meinung über das Bestat- 
lungszeremonlal. Wenn 1983 die 
Ausgraoungen am Tschertomiyk 
und an drei Dutzenden nahelie­
genden Grabmälcrn beendet wor­
den sind, so soll über die For­
schungsergebnisse eine gemeinsa­
me Monographie vorbereitet wer­
den.

„Die ukrainischen Archäolo­
gen". sagte lm weiteren 1. Ar- 
tjomenko, „werden an den Er­
forschungen der zahlreichen sla­
wischen Grabmäler in West­
deutschland teilnehmen, deren 
komplexes Studium erst noch be-

ginnt. Für die gemeinsamen Aus- 
graoungen, die 1982 beginnen, 
wurde die sehr interessante prä- 
nlstorische Siedlung Pöppendorf 
im Landkreis Lübeck (Land 
Schleswig-Holstein) gewählt. 
Hier befinden sich die Uoerreste 
einer slawischen Siedlung und 
eine Grabstätte, die etwa fünizig 
Grabmäler zählt. Wir werden 
d.e Forscnungen gemeinsam mit 
dem bekannten Wissenschaftler 
Kari Wilhelm Struve, Direktor 
des Schleswig-Holsteiner Landes­
museums durchführen. Seine wis­
senschaftlichen Werke. .nsDeson- 
dere die 1982 veröffentlichte 
Abhandlung über die slawischen 
Grabmäler auf dem Territorium 
Schleswig-Holsteins, sind für un­
sere Spezialisten von großem In­
teresse."

..Die ersten Erfahrungen zeig­
ten", schloß I. Artjomenko, „wie 
nützlich und wertvoll die gemein­
samen Forschungen sind und wie 
notwendig es Ist, diese In Zu­
kunft zu erweitern."
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